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Vorwort

Historische Jahres- oder Gedenktage, wie der zurückliegende 60. Jahrestag der 
Reichspogromnacht, der 100. Todestag von Otto v. Bismarck oder die vielen Veran-
staltungen auch in Rheinland-Pfalz zur Erinnerung an die Ereignisse der Demokrati-
schen Revolution vor 150 Jahren zeigen, wie zwiespältig "Erinnern" und "Gedenken" 
zumindest in der öffentlichen Diskussion für uns Deutsche weiterhin ist. Unsere eu-
ropäischen Nachbarn haben es hier oft einfacher oder gehen vielleicht auch unbe-
fangener mit historischen "Jubiläen" um.
Ist es aber im Sinne unseres Demokratieverständnisses nicht gar unerlässlich und 
mit Blick auf den politischen Bildungsauftrag der Schule didaktisch von Nutzen, uns 
unserer Geschichte und unserer demokratischen Grundlagen zu vergewissern, in-
dem wir sie immer wieder auch kritisch hinterfragen, neu wahrnehmen und Ziele für 
heutiges demokratisches Handeln daraus ableiten? 
An der Schwelle eines neuen Jahrtausends blicken wir in einem im Vergleich mit der 
gesamten Welt relativ reichen Land dennoch verunsichert in die Zukunft. Technologi-
sche und wirtschaftliche Herausforderungen müssen gemeistert werden, aber unser 
erworbenes soziales Gefüge steht gleichzeitig wohl auch auf dem Prüfstand. Dürfen 
aber ein dauerhafter Sockel an Arbeitslosigkeit und ein Mangel an Ausbildungsplät-
zen der Preis für das Meistern der Zukunft sein? Wie können ein Ausgleich der Inte-
ressen und eine Konvergenz in den Zielen der Wirtschaft und der Individuen in unse-
rer Gesellschaft gefunden werden? 
Räume wachsen zusammen auf dieser Welt; das Schlagwort vom "Globalen Dorf" 
geht um. Durch den internationalen Warenaustausch und unsere Urlaubserfahrun-
gen ist uns fast die gesamte Welt präsent. Das Internet erlaubt uns - zumindest virtu-
ell - in Sekundenschnelle den Eintritt in geographische und kulturelle Räume, die weit 
von uns entfernt liegen. Europa ist mit der Währungsunion fast Wirklichkeit gewor-
den. Sind wir aber auch schon europäisch denkende und handelnde soziale Wesen 
oder gar Weltbürger? 
Die hier angeführten Fragen können als "Schlüsselprobleme" beispielhaft den inhalt-
lich-thematischen Rahmen und Ziele des Faches Gesellschaftslehre andeuten. 
Gesellschaftslehre ist das zentrale Integrationsfach der Gesamtschule, deshalb wur-
de es Zeit, dass die vielen schuleigenen Adaptationen einer curricularen Integration 
von Inhalten und Lernzielen vornehmlich der klassischen Fächer Erdkunde, Sozial-
kunde und Geschichte durch einen eigenen Lehrplan unterstützt und vereinheitlicht 
wurden. 
Dabei konnte sich die Summe nicht aus der Addition aller Inhalte und Lernziele der 
Lehrpläne der Einzelfächer ergeben, vielmehr musste ein völlig neues Curriculum 
entwickelt werden, um den Anforderungen dieses Integrationsfaches gerecht werden 
zu können. Die anzustrebenden Lernziele, Fertigkeiten und Qualifikationen beziehen 
sich jedoch auch weiterhin im Wesentlichen auf Erdkunde, Sozialkunde und Ge-
schichte, weil fachspezifische, aber auch fachsystematische Kenntnisse gerade auch 
in einem Integrationsfach unverzichtbar bleiben, da sie die Grundlage für fachüber-
greifende Erkenntnisse sind. 
In der Summe scheint mir dies gelungen, wobei wir auch für die Zukunft offen sein 
müssen für eine didaktische Weiterentwicklung oder eine Anpassung an neue ge-
sellschaftspolitische Herausforderungen. 
Eine Herausforderung hat dieser Lehrplan meines Erachtens schon gemeistert: Ne-
ben einer didaktisch aufbereiteten Strukturierung der Inhalte und Lernziele über die 
Jahrgänge hinweg, leistet er mit seinen ausgearbeiteten Thementableaus eine unter-
richtliche Vorplanung und Konkretisierung, die sich im Alltag der Gesellschaftslehre-
lehrerinnen und -lehrer als vorteilhaft erweisen sollte. 
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Allen, die an der Erarbeitung des Lehrplanes mitgewirkt haben, insbesondere den 
Mitgliedern der Fachdidaktischen Kommission, sei an dieser Stelle noch einmal herz-
lich gedankt. 

(Prof. Dr. E. Jürgen Zöllner) 
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1. Aufgaben und Ziele des Fachs Gesellschaftslehre –
didaktische Grundlagen 

Der Lernbereich der gesellschaftswissenschaftlichen Fächer und damit das Fach 
Gesellschaftslehre an Integrierten Gesamtschulen sind in besonderer Weise aufge-
fordert, zu einer möglichst vielseitigen und umfassenden Fähigkeits- und Persönlich-
keitsentwicklung der Schülerinnen und Schüler beizutragen. 
Im Rahmen ihres Bildungs- und Erziehungsauftrages soll die Schule die Schülerin-
nen und Schüler gemäß § 1 Absatz 2 des rheinland-pfälzischen Schulgesetzes zur 
Bereitschaft, "die sozialen und politischen Aufgaben eines Bürgers im freiheitlich-
demokratischen und sozialen Rechtsstaat zu übernehmen, und zur verpflichtenden 
Idee der Völkergemeinschaft" erziehen. 
Der Unterricht im Fach Gesellschaftslehre beschränkt sich daher nicht auf fachliches 
und methodisches Lernen, sondern zielt immer auch auf soziales Lernen, gesell-
schaftliches Handeln und deren Reflexion. Dazu gehört das Bemühen bei den Schü-
lerinnen und Schülern die Bereitschaft und Fähigkeit zu entwickeln, selbstbestimmt 
und zugleich verantwortungsbewusst und solidarisch mit anderen auf der Grundlage 
gegenseitiger Achtung und Toleranz zusammenzuleben. 
Soziale Kompetenzen erwerben die Schülerinnen und Schüler, indem sie die Fähig-
keit und Bereitschaft entwickeln, sich selbst und die jeweilige eigene Rolle auch im 
Verhältnis zu anderen richtig einzuschätzen, soziale Strukturen und Prozesse zu a-
nalysieren, die Interessen Benachteiligter zu erkennen und für diese - gegebenen-
falls auch unter Zurückstellung eigener Bedürfnisse - einzutreten und so situations-
und adressatengerecht handeln zu können. 
Hierin unterscheidet sich das Fach Gesellschaftslehre nicht von den Zielsetzungen 
der drei Einzelfächer Erdkunde, Geschichte und Sozialkunde; es misst aber der Zu-
sammenführung der je fachspezifischen Perspektiven eine grundlegende Bedeutung 
zu. Ein solcher integrativer Ansatz bietet die Möglichkeit, ausgehend von den All-
tagserfahrungen der Schülerinnen und Schüler, Probleme eher im ganzheitlichen 
Zusammenhang zu erkennen und Lösungen zu suchen die der Komplexität des je-
weiligen Gegenstandes/Themas angemessen sind. Zwei Aspekte stehen dabei im 
Vordergrund. Zum einen erfordert die Lösung komplexer Probleme grundsätzlich die 
Beachtung der Interdependenzen ihrer räumlichen, zeitlichen und sozialen Bezüge 
und die Notwendigkeit interdisziplinären Denkens und Handelns. Zum anderen wird 
hierdurch im Lernprozess die durch die wissenschaftliche Spezialisierung erfolgte 
Trennung der Disziplinen wieder aufgehoben. Im übrigen entspricht dieses Lernen in 
Zusammenhängen einem modernen Weltverständnis und emanzipatorischen Erzie-
hungszielen, denen sich auch die Integrierte Gesamtschule verpflichtet sieht. 
Der besondere Charakter als Integrationsfach und die vielfältigen Anforderungen und 
Erwartungen, die an das Fach Gesellschaftslehre gestellt werden, erfordern eine 
Verständigung über die mittel- und langfristig relevanten Problemfelder ("Schlüssel-
probleme") mit ihren historischen, geographischen und politischen Dimensionen. 
Die Formulierung dieser Problemfelder steht im Wechselbezug zu den "Allgemeinen 
Grundsätzen des Lehrens und Lernens" (vgl. 1.3) und berücksichtigt den derzeitigen 
Stand der länderübergreifenden gesellschaftlichen, wissenschaftlichen und didakti-
schen Diskussion. Die grundlegenden Ziele für die Arbeit in diesem Fach sind als 
"Qualifikationen" näher beschrieben.
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1.2 Qualifikationen 
Aufgaben und Ziele des Faches Gesellschaftslehre spiegeln sich notwendigerweise 
auch in den Anforderungen und Erwartungen an die Lernprozesse der Schülerinnen 
und Schüler. 
Im Fach Gesellschaftslehre sollen die Schülerinnen und Schüler Kenntnisse und Fer-
tigkeiten erwerben und Verhaltensbereitschaften entwickeln, die für politisch-
gesellschaftliches Handeln konstitutiv sind. Zur Erreichung dieser allgemeinen Ziel-
setzung und zur Bestimmung der Qualifikationen des Faches Gesellschaftslehre er-
scheinen folgende fachspezifischen Qualifikationen der beteiligten und integrierten 
Einzelfächer Erdkunde, Geschichte und Sozialkunde grundlegend. 
Die genannten Qualifikationen beschreiben allgemeine Lernziele, die im Sinne eines 
Spiralcurriculums im Verlauf des Unterrichts der Sekundarstufe I sukzessiv vermittelt 
und erworben werden sollen. 

1. Erdkundliche Qualifikationen 

1.1 Fähigkeit, den "Raum" als zentrale Kategorie sowie als Rahmenbedingung 
menschlichen Lebens in unserer und in vergangenen Zeiten zu begreifen und 
Strukturen und Prozesse in ihrer räumlichen, zeitlichen und sozialen Bedingtheit 
zu analysieren. 
[Raum] 

1.2 Fähigkeit und Bereitschaft, die Stellung der Erde als Planet zu erkennen und 
eine gesicherte Vorstellung von der räumlichen Gliederung der Erde auf der 
Grundlage topographischen Wissens zu erlangen. 
[Topographische Orientierung] 

1.3 Fähigkeit und Bereitschaft, mit den natürlichen Ressourcen verantwortungsvoll 
umzugehen und dabei die Belastbarkeit des gesamten Geosystems zu beach-
ten. 
[Raumschiff Erde] 

1.4 Fähigkeit und Bereitschaft, sowohl regionale Geo-Öko-Systeme, als auch die 
Erde als globales Ökosystem in ihrem komplexen Wirkungsgefüge zu erfassen 
und die Notwendigkeit ihrer Erhaltung zu erkennen. 
[Herausforderung Ökologie] 

1.5 Fähigkeit und Bereitschaft, individuelle und soziale Lebensräume verantwor-
tungsvoll zu nutzen und zu gestalten. 
[Lebensräume] 

1.6 Fähigkeit, menschliches Leben und Arbeiten in der Auseinandersetzung mit na-
türlichen Gegebenheiten (Boden, Bodenschätze, Klima, Lage, Entfernungen 
usw.) als prägende Faktoren eines Raumes zu betrachten und zu erklären. 
["Homo Faber"] 

1.7 Fähigkeit und Bereitschaft, Vorurteile gegenüber fremder Lebensformen und 
Kulturen abzubauen. 
[Andere Lebensformen] 

1.8 Fähigkeit und Bereitschaft, kontroverse Wertesysteme, Interessen und Nut-
zungsansprüche in unterschiedlichen Regionen und Territorien zu untersuchen 
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und an planerischen und politischen Lösungen von Nutzungskonflikten mitzu-
wirken. 
[Nutzungskonflikte] 

2. Geschichtliche Qualifikationen 

2.1 Fähigkeit zu erkennen, dass historische Ereignisse und Prozesse durch eine 
Vielzahl von Faktoren beeinflusst werden, deren angemessene Beurteilung nur 
durch eine Betrachtung der verschiedenen historischen Dimensionen: Politik, 
Wirtschaft, Gesellschaft, (Geschlechterverhältnis), Kultur möglich ist. 
[Multikausalität und Mehrdimensionalität] 

2.2 Fähigkeit und Bereitschaft zu erkennen, dass historisches Geschehen sowohl 
Ausdruck von historischer Kontinuität als auch Diskontinuität sein kann. 
[Gleichzeitigkeit/Ungleichzeitigkeit] 

2.3 Fähigkeit zu erkennen, dass jede Generation in ihrem Erscheinungsbild und in 
ihrem Bewusstsein zeitgebunden ist, und Bereitschaft, heutige Wertmaßstäbe 
und Deutungen differenziert auf menschliche Aktivitäten und Einstellungen in 
der Vergangenheit zu übertragen und zu hinterfragen. 
[Zeitgebundenes Urteilen] 

2.4 Fähigkeit, Lebensbedingungen und Handlungsmöglichkeiten von Menschen im 
historischen Prozess daraufhin zu prüfen und zu beurteilen, ob und inwieweit 
diese von der zugeschriebenen Geschlechterrolle, von der Zugehörigkeit zu so-
zialen Schichten und Gruppen oder von anderen Faktoren abhängen. 
[Rollenabhängiges Urteilen] 

2.5 Fähigkeit und Bereitschaft sich in die Lage der an historischen Prozessen betei-
ligten Individuen, Gruppen und "Völker" hineinzuversetzen und deren unter-
schiedliche Möglichkeiten zu erkennen und zu beurteilen. 
[Multiperspektivität auf der Ebene der Beteiligten] 

2.6 Fähigkeit, bei der Beurteilung historischer Strukturen, Prozesse, Ereignisse und 
Persönlichkeiten die Standpunktabhängigkeit des heutigen Betrachters und ggf. 
der an der Interpretation beteiligten fachwissenschaftlichen Positionen zu er-
kennen, und Bereitschaft, sich mit diesen kritisch auseinanderzusetzen. 
[Multiperspektivität auf der Ebene der Betrachter] 

2.7 Fähigkeit, die Geschichte der eigenen Region, der eigenen sozialen Gruppe, 
der eigenen Nation und des eigenen Kulturkreises in Beziehung zur Geschichte 
anderer Regionen, Gruppen, Nationen und Kulturkreise zu setzen, und Bereit-
schaft, Vergleiche und Bewertungen nicht vom Standpunkt der eigenen Überle-
genheit vorzunehmen. 
[Reziprozität der Perspektiven] 

2.8 Fähigkeit und Bereitschaft, historische Vorurteile und Irrtümer über historische 
Sachverhalte Prozesse und Persönlichkeiten und deren Instrumentalisierung zu 
erkennen und zu korrigieren. 
[Funktionalität des Geschichtsbildes] 
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2.9 Fähigkeit zu erkennen, ob und inwieweit der einzelne Mensch die Chance hat, 
den Lauf der Geschichte zu beeinflussen, und ob er damit seine eigenen Ziele 
realisieren kann. 
[Gestalten oder/und Erleiden von Geschichte] 

2.10 Fähigkeit und Bereitschaft, das menschliche Leben als Prozess zu verstehen, in 
dem die individuelle Lebensgeschichte zum Bestandteil der allgemeinen Ge-
schichte und die allgemeine Geschichte zum Bestandteil der eigenen Lebens-
geschichte wird. 
[Biographische Dimension der Geschichte] 

2.11 Fähigkeit, die Singularität historischer Ereignisse zu erkennen, sich aber gleich-
zeitig deren Einbindung in historische Prozesse und Strukturen bewusst zu 
sein. 
[Lernen aus der Geschichte] 

3. Sozialkundliche Qualifikationen 

3.1 Fähigkeit, die "Gesellschaft" als zentrale Kategorie, als Voraussetzung und 
zugleich als Ausdruck menschlichen Lebens in unserer und in vergangenen 
Zeiten zu begreifen und am Beispiel konkreter Gesellschaftstypen in ihrer räum-
lichen und zeitlichen Bedingtheit zu analysieren. 
[Individuum und Gesellschaft] 

3.2 Fähigkeit, sich in einer überwiegend durch Massenmedien bestimmten Öffent-
lichkeit zu orientieren, das hier vermittelte Bild von Wirklichkeit kritisch zu prüfen 
und zu beurteilen und Bereitschaft, die eigene Meinung zu vertreten. 
[Information und Manipulation] 

3.3 Fähigkeit, die gruppen-, geschlechtsspezifischen und gesellschaftlichen Rah-
menbedingungen sozialen Handelns (Interessen, Regeln, Gesetze, Normen, 
Wertesysteme, Institutionen usw.) zu erkennen und ihre Begründung zu hinter-
fragen. 
[Individuum und Gruppe] 

3.4 Fähigkeit und Bereitschaft, sich mit den Gefährdungen der natürlichen und so-
zialen Lebensgrundlagen in regionalen und globalen Bezügen auseinanderzu-
setzen; dabei die Abschätzung der Folgen sozialen und technologischen Wan-
dels sowie deren sozial verträgliche Gestaltung als Aufgabe der Politik erken-
nen. 
[Ökonomie und Ökologie] 

3.5 Fähigkeit, die Bedeutung des Rechts zur Sicherung gesellschaftlichen Friedens 
zu erkennen, und Bereitschaft, an der Herstellung sozialer Gerechtigkeit und an 
der Veränderung von Rechtsnormen, an den Problemen der Definition von 
Rechtsgütern und deren Anwendung teilzunehmen. 
Faustrecht und Rechtsordnung] 

3.6 Fähigkeit, die Entstehung, den Verlauf und Lösungsstrategien von Konflikten zu 
erkennen, und Bereitschaft, dabei bestimmte rechtlich begründete Regeln zu 
berücksichtigen, deren Legitimation zu prüfen und selbst Formen rechtlich ge-
ordneter, gewaltfreier Konfliktregelung zu praktizieren. 
[Konflikte und Lösungsstrategien] 
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3.7 Bereitschaft, Einsicht in Geschichte und Geltungsanspruch der universalen 
Rechte zu erlangen und diese kritisch zu prüfen (Gewaltverzicht, Friedensfähig-
keit, Gerechtigkeit, Menschenrechte, Toleranz, Respekt vor der Schöpfung, 
Gleichheit, Freiheit, Solidarität), und Bereitschaft, diese als universelle Werte zu 
akzeptieren und im täglichen Leben zu vertreten. 
[Recht und Gerechtigkeit] 

3.8 Fähigkeit und Bereitschaft, die konkrete Ausformung der politischen und gesell-
schaftlichen Ordnung der Bundesrepublik Deutschland auf ihre demokratische 
Legitimation zu prüfen und unter Ausschöpfung aller demokratischen Möglich-
keiten mündig, selbst- und verantwortungsbewusst politisch zu handeln. 
[Legitimation und Verantwortung] 

3.9 Fähigkeit und Bereitschaft, Fehl- und Vorurteile im sozialen Zusammenleben 
kritisch aufzuarbeiten, sich mit der Diskriminierung von Minderheiten und An-
dersdenkender auseinanderzusetzen und andere Meinungen und Lebensfor-
men anzuerkennen und dafür einzutreten. 
[Ausgrenzung und Integration] 

3.10 Fähigkeit, Konflikte, ihnen zugrunde liegende Interessen und Ansätze zur Kon-
fliktregelung in den internationalen Beziehungen zu erkennen und zu beurteilen, 
und Bereitschaft, für friedliche Konfliktlösungen auf der Grundlage der sozialen 
Gerechtigkeit, des Völkerrechts der Menschenrechte und der internationalen 
Zusammenarbeit einzutreten. 
[Nationale Interessen und internationale Konflikte] 

4. Grundlegende Qualifikationen des Faches Gesellschaftslehre 

4.1 Fähigkeit, eigene und andere Interessen, Rechte und Pflichten in ihrer räumli-
chen, zeitlichen und sozialen Dimension zu erkennen, und Bereitschaft, diese 
selbstbestimmt und in sozialer und ökologischer Verantwortung wahrzunehmen 
bzw. die Wahrnehmung der Interessen, Rechte und Pflichten anderer zu tolerie-
ren. 
[Interesse und Verantwortung] 

4.2 Fähigkeit und Bereitschaft, die Subjektivität und Selektivität, die Raum- und 
Zeitgebundenheit eigenen Wahrnehmens, Erkennens, Wertens und Fühlers an-
zuerkennen. 
[Subjektivität des Wahrnehmens] 

4.3 Fähigkeit, fremde Perspektiven zu erkennen, nachzuvollziehen und ggf. einzu-
nehmen, sowie Bereitschaft, soziale und kulturelle Integrationsbemühungen zu 
unterstützen.
[Fremdheit und Integration] 

4.4 Fähigkeit und Bereitschaft, sich in gesellschaftlichen, politischen, wirtschaftli-
chen, räumlichen und historischen Zusammenhängen zurechtzufinden; Herr-
schafts-, Wirtschafts- und Sozialverhältnisse in Bezug auf ihren Sinn, ihre Legi-
timation, ihre Zwänge und Absichten zu hinterfragen und die ihnen zugrunde 
liegenden Interessen, Normen/Regeln und Wertvorstellungen kritisch zu prüfen. 
[Orientierung und Kritik] 
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4.5 Fähigkeit und Bereitschaft, gesellschaftliche, historische und geographische 
Probleme im Zusammenhang zu erkennen und mögliche Lösungen im Hinblick 
auf diesen Zusammenhang und auf der Grundlage eines offenen Diskurses von 
Menschen und Gruppen unterschiedlicher Herkunft, Einstellungen und Interes-
sen zu entwickeln. 
[Komplexität und Pluralität] 
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1.3.1Erfahrungsorientierung 
Schülerinnen und Schüler sollen stärker als Subjekte des Bildungs- und Erziehungs-
prozesses und damit der unterrichtlichen Aktivitäten verstanden werden. Schon im 
"Landesgesetz über die Schulen in Rheinland-Pfalz" ist grundgelegt, dass sie Lern-
prozesse in altersgemäßer Form mit- und selbstbestimmen können und damit mehr 
Spielraum für eigene Aktivitäten gewinnen. Die Orientierung an der Erfahrung ermög-
licht es dementsprechend mehr als bisher, dass die Schülerinnen und Schüler ihre 
Bedürfnisse und Interessen einbringen können. 
Themen und Problemstellungen des Unterrichts in Gesellschaftslehre sollten daher 
wirklichkeitsbezogen und zukunftsrelevant sein, also im wesentlichen von ihrer Le-
bensrealität und ihren sozialen Erfahrungen ausgehen, ohne sich allerdings auf den 
jeweiligen Entwicklungsstand und Erfahrungsbereich der Schülerinnen und Schüler 
zu beschränken. 
Aufklärung und Reflexion über ihre Herkunft, über die Geschichte ihre Familie, ihres 
Wohnortes, ihres sozialen Milieus, ihres Geschlechtes und ihrer sonstigen sozialen 
oder gesellschaftlichen Bezugsgruppen unter Berücksichtigung der räumlichen, poli-
tischen und sozio-ökonomischen Rahmenbedingungen ist für die Schülerinnen und 
Schüler notwendig, um Identität und Kompetenz im Sinne einer Orientierung des In-
dividuums in der modernen Welt entwickeln zu können. 
Schülerinnen und Schüler, Frauen und Männer erfahren gesellschaftliche Verhältnis-
se z. B. aufgrund geschlechtsspezifischer Sozialisationsmuster und Rollenzuweisun-
gen, politischer Beteiligungsmöglichkeiten, Arbeits- und Lebensbedingungen in Fami-
lie und Beruf unterschiedlich. Dies gilt für die Beschäftigung mit der Vergangenheit, 
der Gegenwart und der überschaubaren Zukunft. Diese unterschiedlichen Lebens-
wirklichkeiten sollen im Unterricht des Fachs Gesellschaftslehre an möglichst zahlrei-
chen Beispielen herausgearbeitet werden; die Möglichkeit spezifisch weibli-
cher/männlicher Sichtweisen soll dabei dezidiert untersucht werden. 
Der Unterricht im Fach Gesellschaftslehre soll dazu beitragen, dass sich Mädchen 
und Jungen ihrer unterschiedlichen Orientierungen, Verhaltensweise und Möglichkei-
ten bewusst werden, indem er die Selbsterkenntnis und die Kenntnis des anderen 
Geschlechts fördert, die kritische und reflexive Auseinandersetzung mit gesellschaft-
lichen Rollenerwartungen ermöglicht, einer Verfestigung von stereotypen "Männer-/
Frauenbildern" und Verhaltensweisen entgegenwirkt und die Mädchen und Jungen 
ermutigt, auch "untypische" Wege zu mehr Gleichbehandlung und mehr Gleichwer-
tigkeit zu beschreiten. 
Da bei der Behandlung geschlechtsspezifischer Themen in besonderer Weise der 
Persönlichkeitskern der Schülerinnen und Schüler berührt werden kann, ist hier eine 
besondere Sensibilität der Lehrenden gefordert. Nur so kann die Auseinanderset-
zung mit den vorhandenen Gefühlen, Wünschen und Erfahrungen der Lernenden ge-
lingen. 
Ziel des Lernens im Fach Gesellschaftslehre ist auch die Erweiterung des Verste-
henshorizontes der Schülerinnen und Schüler durch Kenntnisse und Verständnis der 
Lebensverhältnisse und Erfahrungen anderer Menschen und Gruppen in unserer und 
anderen Gesellschaften in Gegenwart und Vergangenheit. 
Dazu benötigen sie Informationen über das Leben und die Vorstellungen von Men-
schen in anderen Räumen und Zeiten, um durch die Begegnung mit dem Anderen 
und zunächst Fremden sich selber in ihren Bedingtheiten, Abhängigkeiten und Hand-
lungsspielräumen zu sehen. Dadurch können sie die eigene Individualität als einma-
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lig und unverwechselbar erfahren und zugleich den Eigenwert des Anderen und die 
damit verbundenen Bedürfnisse und Interessen als gleichberechtigt anerkennen. 
Methodisch bedingen diese Zielsetzungen eine stärkere Berücksichtigung von For-
men des forschend-entdeckenden Lernens, der projektorientierten Unterrichtsarbeit 
sowie aller Formen des offenen Unterrichts und der handlungsorientierten Auseinan-
dersetzung mit Unterrichtsgegenständen. 
Ein dem Prinzip der Erfahrungsorientierung verpflichteter Unterricht verändert auch 
die Lehrer-Schüler-Beziehung. Dies bedeutet, dass die Lehrerin/der Lehrer in be-
stimmten Phasen des Unterrichts stärker die Rolle eines Beraters und Moderators 
des Lernprozesses wahrnimmt. 
Daraus ergibt sich, dass eine Beurteilung der Lernergebnisse eine veränderte 
Schwerpunktsetzung hinsichtlich der auszuwählenden Leistungskriterien und Bewer-
tungsformen erfordert. Sie muss gemäß den Forderungen des Schulgesetzes neben 
den leichter messbaren Einsichten, Kenntnissen und Fertigkeiten auch den Lernpro-
zess selbst, den individuellen Lernfortschritt und die Zunahme der Sozial- und Hand-
lungskompetenz der Schülerinnen und Schüler berücksichtigen (vgl. Abschnitt 3 und 
Schulgesetz).
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1.3.3 Problemorientierung 
Der Unterricht im Fach Gesellschaftslehre orientiert sich an grundlegenden Fragen 
der menschlichen Existenz. Diese werden in Anlehnung an Wolfgang Klafki als 
"Schlüsselprobleme" dargestellt (vgl. Abschnitt 1. 1). 
Eine Problemorientierung im engeren Sinne findet im Gesellschaftslehre-Unterricht in 
dreierlei Hinsicht statt: 
1. Zunächst sind Probleme selbst Gegenstand des Unterrichts im Fach Gesell-

schaftslehre. Problemorientierung bedeutet also, dass der Unterricht im Fach 
Gesellschaftslehre sich nicht in der Darstellung geographischer, historischer 
und politisch-sozialer Fakten erschöpfen darf. Die Schülerinnen und Schüler 
sollen an gesellschaftliche Probleme herangeführt werden, von denen sie selbst 
unmittelbar oder mittelbar betroffen sind. Darüber hinaus sollen sie befähigt 
werden, zukunftsrelevante und zunehmend komplexere Probleme angemessen 
zu erfassen.

2. Hierbei sollen Schülerinnen und Schüler lernen, Fragestellungen zu entwickeln, 
mit denen gesellschaftlich definierte, von den Wissenschaften aufgezeigte oder 
von ihnen selbst artikulierte Problemstellungen bearbeitet erden können. 
Es geht dabei um Fragen nach dem Kern, nach den Ursachen und der Entste-
hung und nach den möglichen Lösungen eines Problems. Außerdem kann fest-
gestellt werden, wessen Interessen durch das Problem und seine möglichen 
Lösungen berührt werden, welche politisch-gesellschaftlichen Machtverhältnis-
se und welche Wert- und Ordnungsvorstellungen bestehen. 
Politische Probleme begegnen Schülerinnen und Schülern häufig - vermittelt 
über die modernen Massenmedien - in Form der Auseinandersetzung um 
Streitfragen in der Gesellschaft. Diese Alltagserfahrungen sollten aufgegriffen 
und durch die Analyse authentischer politischer Konfliktsituationen oder durch 
die Simulation entscheidungsoffener Konflikte für den Unterricht im Fach Ge-
sellschaftslehre nutzbar gemacht werden. 
Ziel eines so verstandenen problemorientierten Unterrichts ist die Erziehung zu 
einer demokratischen Streitkultur, in der einerseits politische Kontroversen als 
konstitutives Wesensmerkmal einer pluralistischen Gesellschaft akzeptiert, an-
dererseits Formen einer geregelten Konfliktaustragung anerkannt und erworben 
werden können. 

3. Unter Problemorientierung im Sinne der allgemeinen didaktischen Diskussion 
versteht man schließlich den lernpsychologisch definierten Prozess des "Prob-
lematisierens" als Lernschritt bei der Behandlung von Themen des Unterrichts. 
Es handelt sich hierbei also um die Phase eines kognitiven oder operativen 
Lernprozesses, bei der es nach Motivation und Information/Erarbeitung bzw. 
nach Erfahrungen beim Versuch/Irrtum-Lernen um die Gewinnung von Einsich-
ten und Fähigkeiten geht. Dazu gehört zum Beispiel der Vorgang der (kriti-
schen) Reflexion über historische, geographische oder politische Sachverhalte 
oder auch die wertende Verarbeitung politischer, sozialer oder ethischer Er-
scheinungen, die sich aus einer konkreten Problemfrage ergeben können. 
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praktisch" als "verbal-abstrakt" lernt, d. h. einen möglichst aktiven und erfahrungs-
betonten Lern- und Arbeitsprozess benötigt, um erfolgreich und nachhaltig lernen 
zu können. 
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1.3.5 Interkulturelles Lernen 
Die Folgen weltweiter Migration sind heute auch im unmittelbaren Erfahrungsbereich 
von Kindern und Jugendlichen spürbar. Sie umfasst auch die Zuwanderung von Aus-
siedlern aus Osteuropa, eine erhöhte innereuropäische Mobilität im Zuge der fort-
schreitenden europäischen Integration sowie die Zuwanderung von Menschen au-
ßereuropäischer Länder. 
Die Kinder dieser Migranten prägt in besonderer Weise Lernen, Unterricht und schu-
lisches Zusammenleben. Die Schule hat daher die Aufgabe, auf das Leben in einer 
Gesellschaft vorzubereiten, in der Menschen mit unterschiedlichen Sprachen, Tradi-
tionen, kulturellen Mustern, religiösen Orientierungen und unterschiedlicher Staats-
angehörigkeit zusammentreffen und einen gemeinsamen Alltag teilen ("multikulturelle 
Gesellschaft"). 
Daher gehören Prinzipien und Programmatik interkulturellen Lernens auch im Fach 
Gesellschaftslehre zu den Grundlagen didaktischer und methodischer Überlegungen 
und Zielsetzungen. Diese müssen in der Unterrichtspraxis und bei der Selbstreflexion 
des Faches eine Rolle spielen. 
Eine interkulturelle Orientierung verfolgt im Besonderen das Ziel, die Schülerinnen 
und Schüler mit ihren unterschiedlichen ethnischen Zugehörigkeiten, Familienmus-
tern, religiösen Bindungen, sozialen Schicht- und Milieuerfahrungen auf das Zusam-
menleben mit anderen vorzubereiten. Da alle Kinder und Jugendlichen in Teilberei-
chen, u.U. auch auf wesentlichen Gebieten unterschiedliche Erfahrungen und Orien-
tierungsmuster mitbringen, ist es eine wichtige Aufgabe der Schule und insbesonde-
re des Unterrichts im Fach Gesellschaftslehre, sie dazu zu befähigen, die unter-
schiedlichen Identitäten von Menschen und sozialen Gruppen wahrzunehmen und in 
ihrer Gleichwertigkeit anzuerkennen. 
Die Schülerinnen und Schüler sollen daher befähigt werden, Interessengegensätze 
und Konflikte im Geist der Toleranz auszutragen. Dabei müssen demokratische Prin-
zipien, die Anerkennung von Gewaltverzicht sowie der prinzipiellen rechtlichen 
Gleichheit alle Menschen in unserer Gesellschaft zugrunde gelegt werden. Dazu ist 
es erforderlich, ein reflektiertes Ich-Bewusstsein zu entwickeln sowie sich Kenntnisse 
über die Kulturen und Orientierungsmuster "fremder Mitbürger" anzueignen und die-
se unter der Perspektive einer universalen Gleichberechtigung zu betrachten. 
Darüber hinaus erfordern Leben und Lernen in der Migrationsgesellschaft individuelle 
Voraussetzungen, die bei den Kindern und Jugendlichen in besonderer Weise durch 
Gestaltung geeigneter Lernarrangements gefördert werden. 
Zu den Zielen interkulturellen Lernens gehört auch, gegen Diskriminierung und Ver-
folgung anderer einzutreten und Elemente unterschiedlicher Orientierungen und kul-
tureller Muster in den jeweils eigenen Bezugsbereichen und Biographien anzuerken-
nen und aufzuarbeiten (Ausbildung von Reziprozität). 
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e. Übersicht: Gegenstandsbereiche und Leitkategorien des Faches Gesellschafts-
lehre 

Fach Gegenstandsbereiche Leitkategorien 

Erdkunde Raum Wechselbeziehung Raum-
Individuum 

Geschichte Zeit Verständnis der Gegenwart 

Sozialkunde "Polis" Urteilsfähigkeit des Staatsbürgers 

Gesellschaftslehre "Die ganze Wirklichkeit" Handlungskompetenz 
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1.5 Charakter und Anforderungsprofil des Faches Gesellschaftslehre 
als Integrationsfach 

Das Fach Gesellschaftslehre eignet sich in besonderem Maße dazu, die Persönlichkeiten 
von Schülerinnen und Schülern im Hinblick auf ihre Entfaltungsmöglichkeiten und ihre zu-
künftigen Aufgaben in einer demokratischen Gesellschaft zu entwickeln. Es trägt dazu bei, 
dass Schülerinnen und Schüler sich in einer sich ständig verändernden Wirklichkeit orien-
tieren lernen. 
Während die meisten Fächer in der Integrierten Gesamtschule mit ihrer Leistungsdifferen-
zierung dem individuellen Leistungsvermögen der jeweiligen Schülerinnen und Schüler 
Rechnung tragen sollen, obliegt dem Fach Gesellschaftslehre zusätzlich in besonderem 
Maße die Aufgabe, sozial-kommunikatives und affektives Lernen in Integrationsprozessen 
zu fördern. 
Man kann hierbei von drei integrativen Bereichen sprechen, die den Charakter des Faches 
Gesellschaftslehre als Integrationsfach bestimmen: der fachlichen Integration, der sozia-
len Integration, oder besser dem sozialen Lernen, und der politischen Bildung. 

1.5.1Fachliche Integration 
Im Fach Gesellschaftslehre werden Grundfragen des menschlichen Zusammenlebens in 
Raum, Zeit und Gesellschaft behandelt, d. h. gesellschaftliche Sachverhalte und Heraus-
forderungen werden unter historischen, politischen, geographischen, sozialen, wirtschaftli-
chen und rechtlichen Perspektiven dargestellt, Problemlösungsstrategien werden erarbei-
tet und Handlungsmöglichkeiten diskutiert. Damit geht Gesellschaftslehre über eine Addi-
tion der Inhalte der drei beteiligten Unterrichtsfächer Erdkunde, Geschichte und Sozial-
kunde hinaus. Denn eine umfassende und angemessene Betrachtung der gesellschaftli-
chen Wirklichkeit kommt nur durch eine gemeinsame Perspektive der drei Fächer zustan-
de; nur durch ihr Zusammenwirken können sie eine adäquate Sicht der Realität vermitteln. 
Dadurch lernen Schülerinnen und Schüler, ihre Lebenswirklichkeit in ihrer Ganzheit zu er-
kennen und Probleme und Phänomene in ihrem Gesamtzusammenhang wahrzunehmen. 
Dieser Tatsache muss auch der Lehrplan Rechnung tragen. So verstandenes Lernen in 
Zusammenhängen führt dann zu einer spezifischen Problem- und Themenorientierung, in 
die die drei beteiligten Fächer ihre fachbezogenen Erkenntnisse und Methoden einbringen. 
Dadurch werden den Schülerinnen und Schülern Einblicke in die Vernetzung gesellschaft-
liche Sachverhalte vermittelt.
Daher ergeben sich auch teilweise anders zugeschnittene Themen/Tableaus als in den 
Lehrplänen des traditionellen Fächerkanons (z. B. "Reisen und Erholen", "Kinder der 
Welt", "Burgenland Rheinland-Pfalz", "Wege zur demokratischen Gesellschaft"). Dieses 
Vorgehen soll dazu beitragen, die Segmentierung von Wirklichkeit und die Auflösung von 
Sinn- und Bedeutungszusammenhängen zu vermindern. 

1.5.2Soziales Lernen 
Anspruch und Ziel einer Integrierten Gesamtschule ist in besonderem Maße die soziale In-
tegration, d.h, das Zusammenerziehen von Kindern aus verschiedenen sozialen Milieus 
mit unterschiedlichen Wertvorstellungen und Sozialisationsbedingungen. 
Durch das Einbringen von Erfahrungen und Informationen aus unterschiedlichen sozialen 
Milieus und Lebenslagen, durch gemeinsames Handeln trotz unterschiedlicher Erfah-
rungshintergründe soll ein integrierender Unterricht stattfinden, der eine Vielfalt von Leis-
tungen, manchmal sogar eine Aufarbeitung von Sozialisationsdefiziten im Sinne einer 
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kompensatorischen Erziehung ermöglicht. Dabei sollen und können Verständnis, Koopera-
tionsbereitschaft und soziale Mündigkeit angestrebt sowie gegenseitige Akzeptanz von 
Schülerinnen und Schülern verschiedener Herkunft und Schichtzugehörigkeit, unterschied-
lichen Geschlechts und unterschiedlicher Begabungen und Interessen erreicht werden. 
Das Fach Gesellschaftslehre kann bei dieser Zielsetzung eine besondere Rolle spielen. 
Denn hier wird immer eine feste Gruppe im Kernunterricht ohne äußere Leistungsdifferen-
zierung meist in Gruppen- oder Partnerarbeit und mit Hilfe binnendifferenzierender Maß-
nahmen unterrichtet und damit Identitätsfindung im vertrauten Umfeld ermöglicht. Das 
trägt zur Herausbildung einer Klassengemeinschaft bei, ermöglicht die Entstehung von 
Zusammengehörigkeitsgefühlen und damit Ich-Stabilisierung. Kinder mit besonderen 
Problemen können leichter integriert und Gestaltungsräume innerhalb der Schulgemein-
schaft können besser genutzt werden. Diesem Aspekt tragen auch besondere Unter-
richtsmethoden und -verfahren Rechnung. Daher wird auch in den einzelnen Tableaus 
dieses Lehrplans das soziale Lernen in besonderem Maße berücksichtigt (vgl. methodi-
sche Anregungen, Hinweise zur Unterrichtsorganisation, Anregungen zur Öffnung von 
Schule, Fertigkeiten, Anregungen zum fächerübergreifenden Unterricht und zum Projekt-
lernen)

1.5.3Politische Bildung 
Indem die verschiedenen Dimensionen und Ebenen schulischen Lernens zugrunde gelegt 
werden, kann der Unterricht im Fach Gesellschaftslehre stärker zum Aufbau einer Ich-
Identität beitragen, die Persönlichkeitsentwicklung der Schülerinnen und Schüler voran-
treiben und damit auch politische Handlungskompetenz ermöglichen, die für den Erhalt, 
den Ausbau und die Teilhabe an einer demokratischen Gesellschaft notwendig sind. Die 
Integration der unterschiedlichen Lerndimensionen bestimmt den besonderen Charakter 
des Faches Gesellschaftslehre (siehe Schaubild Dimensionen und Ebenen schulischen 
Lernens).
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Während der tradierte Lernbegriff meist nur auf inhaltlich-fachlichem Lernen (primär: 
Wissen und Verstehen) beruht, sollen hier stärker und gezielter methodisches, sozia-
les und affektives Lernen betont werden. Eine solche Akzentverschiebung erfordert 
einen handlungs-, erfahrungs- und problemorientierten Unterricht, wie er in diesem 
Lehrplan intendiert ist (vgl. Abschnitt 1.3). 
Indem Probleme analysiert und Lösungshypothesen aufgestellt, Arbeitspläne in Ar-
beitsgruppen gemeinsam erstellt, Informationen selbständig beschafft, ausgewertet 
und diskutiert werden: indem also kooperiert und interagiert wird, können Schülerin-
nen und Schüler in all ihren Fähigkeiten und Fertigkeiten gefördert und gefordert 
werden. 
Eine solche Berücksichtigung aller genannten Lerndimensionen, die die Ausbildung 
methodischer Fähigkeiten ebenso anstrebt wie eine allseitige Persönlichkeitsentwick-
lung, ermöglicht in besonderem Maße die Herausbildung politischer Handlungskom-
petenz. 
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1.6 Bezüge zu anderen Fächern und zur Sekundarstufe II 
Der vorliegende Lehrplan für das Fach "Gesellschaftslehre an Integrierten Gesamt-
schulen" ist der Versuch einer konsequenten Integration klassischer Unterrichtsfä-
cher. Er weist insofern über die ansonsten weiterhin gewünschte und anzustrebende 
facherübergreifende Zusammenarbeit hinaus. 
Grundlagen dafür sind bereits in der Unterrichtspraxis der rheinland-pfälzischen Ge-
samtschulen gewonnene Erfahrungen. Berücksichtigt werden aber auch die bun-
desweiten fachcurricularen und allgemeinen didaktischen Diskussionen über eine 
notwendige verstärkte fächerübergreifende Zusammenarbeit, wie sie z. B. in der 
"Würzburger Erklärung" der drei Fachverbände der Erdkunde-, Geschichts- und So-
zialkundelehrerinnen und -lehrer vom 21.10.1995 und in der Erklärung der KMK zur 
"Entwicklung der Prinzipien der gymnasialen Oberstufe und des Abiturs" vom 
01.12.1995 formuliert worden sind. 
Vor diesem Hintergrund wird hier auf eine Begründung der Zusammenarbeit ver-
schiedener Fächer verzichtet. In den einzelnen Tableaus, die eine Konkretion der 
allgemeinen didaktischen Positionen vorschlagen, wird auf inhaltliche Zusammen-
hänge verwiesen und zur Zusammenarbeit mit anderen Fächern aufgefordert. Zu-
sätzlich enthalten die "methodischen Anregungen" der Tableaus konkrete Vorschläge 
für themen- oder fächerübergreifende Projekte. Darüber hinaus wird auf die im An-
hang dokumentierten Anregungen für einen erweiterten fächerübergreifenden und 
fächerverbindenden Unterricht verwiesen. 

1.6.1Bezüge zum Fach Arbeitslehre 
Das Fach Arbeitslehre wird an den rheinland-pfälzischen Gesamtschulen in den 
Jahrgangssaufen 7 bis 9 ein- bis zweistündig (mit insgesamt fünf Wochenstunden) in 
Absprache mit dem Fach Gesellschaftslehre unterrichtet. Ein didaktisches Konzept 
für Arbeitslehre an Gesamtschulen liegt im Entwurf vor. Hiernach stellt sich das Fach 
Arbeitslehre als ein allgemeinbildendes Fach dar, das die Bereiche Beruf, Haushalt, 
Technik und Wirtschaft umfasst und im Rahmen des Pflichtunterrichts der Sekundar-
stufe I vermittelt. Dies umschließt auch die Vorbereitung, Durchführung und Auswer-
tung des Betriebspraktikums. 
Auch für die unterrichtliche Vermittlung von Teilbereichen der Informationstechni-
schen Grundbildung (ITG) ist das Fach Arbeitslehre zuständig. Dabei sollen Grund-
lagen der ITG als Arbeitstechnik bereits im Bereich des Offenen Lernens (z. B. in 
Form des Projektlernens) in der Jahrgangsstufe 5/6, andere Teilbereiche (z. B. Text-
verarbeitung, Datenbank, Chancen und Risiken der Nutzung der Informationstechni-
ken) im Arbeitslehre-Unterricht der Klassen 7 bis 9 vermittelt werden. 
Darüber hinaus sind auf der Grundlage des Lehrplanentwurfs "Informationstechni-
sche Grundbildung" ausgewählte ITG-Inhalte den Inhalten und Zielen der Basisfä-
cher Erdkunde, Geschichte und Sozialkunde zugeordnet und werden daher im integ-
rierten Fach Gesellschaftslehre an entsprechender Stelle berücksichtigt. Hierzu ge-
hört die Einbeziehung neuer Technologien und der reflektierenden Auseinanderset-
zung mit ihnen und ihrer praktischen Bedeutung in Wissenschaft, Technik, Wirt-
schaft, Verwaltung, Politik und Gesellschaft (vgl, z. B. Tableau Nr. 8, Jahrgangsstufe 
7/8). 
Bei allen genannten Bereichen des Faches Arbeitslehre ergeben sich vielfältige Be-
züge und Kooperationsmöglichkeiten zwischen beiden Fächern, dies gilt insbesonde-
re für wirtschaftliche, technische und hauswirtschaftliche Problemstellungen, die in 
den einzelnen Tableaus des Lehrplans für das Fach Gesellschaftslehre unter histori-
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schen, geographischen oder politischen Fragestellungen betrachtet werden. Die 
konkreten Bezüge werden in den einzelnen Tableaus gesondert ausgewiesen. 
Eine enge Zusammenarbeit zwischen den beiden Fächern ist aber auch deshalb na-
heliegend, weil beide von einem handlungs- und problemorientierten Unterricht aus-
gehen und mit ihren Inhalten und Methoden Beiträge zur Öffnung von Schule leisten. 
Im Hinblick auf die vereinbarten didaktischen Zuständigkeiten des Faches Arbeitsleh-
re an Gesamtschulen wird im Lehrplan Gesellschaftslehre auf detailliert ausgearbei-
tete Tableaus für den Themenbereich "Wirtschaft" (analog zum Lehrplanentwurf So-
zialkunde, Sekundarstufe I, S. 307ff bzw. 342ff) verzichtet. 

1.6.2Bezüge und Übergänge zur Sekundarstufe II - ein Ausblick 
Seit Bestehen der reformierten Oberstufe in Rheinland-Pfalz (1972 ff) bilden die drei 
Basisfächer der Gesellschaftslehre Erdkunde, Geschichte und Sozialkunde im Rah-
men der gymnasialen Oberstufe das gesellschaftswissenschaftliche Aufgabenfeld. 
Ihre Zielsetzung sowie der Grad ihrer notwendigen Kooperation werden in verschie-
denen Konzeptionspapieren, zuletzt in der ALK-Information 1984 beschrieben. Diese 
Konzeption findet sich auch in den neuesten Lehrplänen für die Fächer des gesell-
schaftswissenschaftlichen Aufgabenfeldes (1994/95) wieder. 
So wird im Lehrplanentwurf Gemeinschaftskunde für die Leistungsfächer Erdkunde, 
Geschichte und Sozialkunde (Mainz 1995) festgestellt, dass "die Fächer Geschichte, 
Sozialkunde und Erdkunde in besonderem Maße die Forderung nach der Kooperati-
on der Fächer des Gymnasiums erfüllen, weil sie durch die Koordination im gesell-
schaftswissenschaftlichen Aufgabenfeld eng aufeinander bezogen sind: Sie bieten 
gesellschaftliche Sachverhalte unter historischen, politischen, sozialen, geographi-
schen, wirtschaftlichen, ökologischen und rechtlichen Perspektiven dar und arbeiten 
somit auch wissenschaftspropädeutisch" (Lehrplanentwurf Gemeinschaftskunde, in-
haltsgleiche Formulierung für das Leistungsfach mit den Schwerpunkten Erdkunde, 
Geschichte und Sozialkunde, S. 7). 
Auch wenn in dem zitierten Lehrplan die Unterschiede der drei Fächer in Frageweise 
und Methode betont werden, lässt sich die im Fach Gesellschaftslehre vollzogene In-
tegration der drei Fächer erkennen. So soll "in der gymnasialen Oberstufe mindes-
tens einmal pro Schuljahr Zeit und Umfang von insgesamt etwa einer Unterrichtswo-
che für fächerübergreifendes Lernen zur Verfügung gestellt werden. Für diese Zeit 
können die Klassen bzw. Kurse aufgelöst werden und neue Lerngruppen gebildet 
werden, um die Bearbeitung fächerübergreifender Themen und das Lernen in ande-
ren Arbeitsformen zu ermöglichen." Desweiteren wird insbesondere für das Leis-
tungsfach Sozialkunde festgestellt, dass "Projektunterricht zum verbindlichen Zielho-
rizont des Leistungsfachs Sozialkunde" gehöre (S. 13). Außerdem sollten "bei der 
Erstellung eines Kursprogrammes deshalb neben fachbezogenen handlungsorien-
tierten Methoden auch Möglichkeiten fächerübergreifenden Lernens inhaltlich und 
organisatorisch fest eingeplant werden" (S. 43). 
Dadurch eröffnen sich neue Möglichkeiten integrierte Unterrichtsvorhaben und -
verfahren im Rahmen einer spezifischen Profilbildung über die Jahrgangsstufe 10 
hinaus weiterzuführen. 
Sowohl die rechtliche, als auch die methodische und inhaltliche Weiterentwicklung 
der gesellschaftswissenschaftlichen Fächer in der Sekundarstufe II lassen erkennen, 
dass fundamentale Anliegen des Gesellschaftslehreunterrichts nach diesem Lehr-
plan auch dort weitergeführt werden können und sollen. Die im Gesellschaftslehreun-
terricht auf der Grundlage dieses Lehrplans erworbenen Qualifikationen und Fertig-
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keiten bieten eine gute Basis für den Unterricht der gesellschaftswissenschaftlichen 
Fächer in der Sekundarstufe II. 
Inhaltliches Profil, Unterrichtsverfahren und -methoden des Gesellschaftslehreunter-
richts nach diesem Lehrplan sowie die Bezüge zum Fach Arbeitslehre bieten auch 
gute Voraussetzungen für den Unterricht in berufsbildenden Schulen. Das Gleiche 
gilt für weitergehende Vorhaben der Integration beruflicher und allgemeiner Bildung 
in der Sekundarstufe II. 
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1.7 Matrix der Kriterien zur Auswahl der Tableaus 



36

2. Sozialformen und Methoden des Unterrichts im Fach Gesell-
schaftslehre 

Die Wahl der Sozialform und der Methode ist für Zielsetzungen und Inhalte des Un-
terrichts in Gesellschaftslehre von grundsätzlicher Bedeutung. Die in diesem Fach in-
tendierten sozialen und politischen Orientierungen, Wertvorstellungen, Verhaltens-
weisen und Verhaltensregeln erfordern Selbstverantwortung, Selbsttätigkeit und Ko-
operationsfähigkeit. Methoden, die sich am Prinzip des Lernens durch Erfahrung ori-
entieren, werden diesen Prämissen eher gerecht als Methoden, die ein Lernen durch 
Belehrung nach sich ziehen. 
Unbestritten bleibt ein Lernen durch Belehrung in bestimmten Phasen des Unter-
richts notwendig. Gesehen werden muss aber auch die Gefahr, lediglich Abbilder ei-
ner (bereits vorgegebenen) Wirklichkeit zu liefern und unmittelbare Realität auszu-
sparen: Die Vor-Auswahl eines Unterrichtsstoffes und die damit verbundene Vorweg-
Deutung durch den Belehrenden führen durchweg nicht zu eigenständigen Denkpro-
zessen, sondern fördern einen bedenklichen Wandel des kulturellen Aneignungspro-
zesses in einer Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler, in der ohnehin immer 
mehr "Erfahrungen aus zweiter Hand" jene aus "erster Hand" zu überlagern begin-
nen. Das in einem solchem Unterricht im Vordergrund stehende lehrergelenkte Un-
terrichtsgespräch oder der ebenso häufig beobachtbare Lehrervortrag tragen zwar 
wesentlich zur optimalen "Abhandlung" eines Lernstoffs bei, fördern aber oft nur pas-
sives, rezeptives Lernen. 
Der Erwerb von Kenntnissen, der beim Lernen durch Belehrung durchaus intendiert 
ist, reicht nicht aus, wenn Jugendliche zu politischer Urteils- und Handlungsfähigkeit 
qualifiziert werden sollen. Soziale und politische Orientierungen, eigene Normen und 
Werthaltungen lassen sich durch gezielte Belehrungen nur schwer vermitteln. Not-
wendig ist ein Lernen im Rahmen gemeinsamer Erfahrungen und Realitätsdeutun-
gen. Dieses Lernen durch Erfahrung meint eine aktive Auseinandersetzung mit der 
Wirklichkeit, es meint besonders das Erleben, Erforschen, Entdecken und Verarbei-
ten gesellschaftlicher und politischer Gegebenheiten und Prozesse. Vorstellung und 
Verständnis von Wirklichkeit und der Zugang zur Welt erfolgen nicht über ihre Abbil-
der, sondern durch vielfältige sinnliche Erfahrungen. Handelnd werden Denkstruktu-
ren aufgebaut: Dem Begriff geht das Begreifen, der Erkenntnis geht das Suchen, 
Forschen, Beobachten und Nachdenken voraus. Denken wird zur "Metatätigkeit des 
Tuns" (Aebli). Die Nähe der Methoden eines Lernens durch Erfahrung zu Prinzipien 
eines handlungsorientierten Unterrichts ist evident. 
Die folgende Übersicht zeigt verschiedene Ebenen und verschiedene Methoden des 
Lernens durch Erfahrung. (Heinz Klippert: Durch Erfahrung lernen; in: Bundeszentra-
le für politische Bildung (Hg.): Erfahrungsorientierte Methoden der politischen Bil-
dung, Bonn 1988, S. 75). 
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Besonders Formen offenen Unterrichtens ermöglichen ein Lernen durch Erfahrung, 
da sowohl im Wochenplanunterricht als auch durch projektorientiertes Arbeiten 
ein hohes Maß an Binnendifferenzierung gegeben ist. 

Die Schülerinnen und Schüler können hier innerhalb des Unterrichtsvorhabens 

-Themen und Aufgaben im Rahmen der Lehrplanvorgaben entsprechend ihren 
Neigungen, Interessen und Fähigkeiten frei wählen, 

-sich aus eigenem Antrieb selbständig mit einem fest umrissenen Inhalt und kon-
kreter Aufgabenstellung auseinandersetzen und dabei ihr Leistungsvermögen nut-
zen und ausweiten, 

-Wege zur Erreichung ihrer Ziele selbst finden und ggfs. auf andere Situationen 
übertragen, 

-selbständig Informationen einholen, ordnen, auswerten, beurteilen und für ihre 
Vorhaben einsetzen, 

-kooperatives Handeln zur Lösung bestimmter Aufgaben lernen und dabei auftre-
tende Spannungen und Konflikte bewältigen oder lösen, 

-als einzelne oder in Gruppen mitarbeiten und mitgestalten. 

Es soll nicht verschwiegen werden, dass die schulischen Möglichkeiten und ein en-
ger zeitlicher Rahmen der methodischen Entfaltung des Unterrichts in Gesellschafts-
lehre Grenzen setzen. Andererseits zieht ein Lernen durch Erfahrung eine vielschich-
tige Auseinandersetzung mit einem Lerngegenstand nach sich: Es werden z. B. Fra-
gen entwickelt, Daten oder Materialien gesammelt, Ergebnisse strukturiert und do-
kumentiert. Es liegt auf der Hand, dass dieses sinnlich-unmittelbare Tätigsein und die 
damit verbundene intellektuelle Reflexion eine nachhaltige Verankerung im Langzeit-
gedächtnis bewirken. Verschiedene lerntheoretische Untersuchungen belegen, dass 
der Mensch im Durchschnitt nur etwa 10 bzw. 20 Prozent von dem behält, was er 
liest und hört, aber 90 Prozent von dem, was er selbst tut 

Daher ist selbst bei widrigen schulischen Bedingungen das Lernen durch Erfahrung 
zu bevorzugen. Vorformen offenen Unterrichts oder weniger anspruchsvolle Teilele-
mente projektorientierten Lernens können geeignet sein, organisatorischen Schwie-
rigkeiten zu begegnen und die Schülerinnen und Schüler allmählich an ein Arbeiten 
hinzuführen, das ihre Fähigkeiten fördert, selbständig und kooperativ Sachverhalte 
und Probleme zu erschließen und zu bearbeiten, und das die Bildung eigener Stand-
punkte und Urteile ermöglicht und politische Handlungskompetenz zum Ziel hat. 
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3. Lern(erfolgs-)kontrolle und Leistungsbewertung 

Die Leistungsbewertung dient zunächst der Information über den Stand der Lernent-
wicklung der Schülerinnen und Schüler, ihrer jeweiligen sozialen (gruppenbezoge-
nen) und individuellen Leistungsfähigkeit und -bereitschaft im Verlauf oder am Ende 
eines fachbezogenen oder fachübergreifenden (z. B. in Projekten) Lernprozesses. 
Darüber hinaus sind Bestätigung und Ermutigung der Schülerin/des Schülers von 
besonderer Bedeutung. 
Die Überprüfung des Lernerfolgs bzw. Lernfortschritts der einzelnen Schülerin/des 
einzelnen Schülers ist damit Grundlage für deren weitere Förderung und Beratung 
und ermöglicht den Lehrenden zugleich Rückschlüsse für die weitere Unterrichtspla-
nung und -gestaltung. 
Die Leistungsbewertung darf sich daher nicht auf eine punktuelle Leistungsmessung 
beschränken, sie ist vielmehr ständige Aufgabe der Unterrichtenden und muss neben 
den Resultaten auch die Schritte eines Lernprozesses berücksichtigen. 
Die Bewertung des Lernerfolgs sollte sich nur auf die tatsächlich im Unterricht vermit-
telten Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten beziehen. Dabei ist eine breite Palet-
te von mündlichen, schriftlichen und praktischen Arbeitsformen zugrunde zu legen. 
Im Übrigen ist bezüglich des Anforderungsniveaus dem Entwicklungsstand der Schü-
lerinnen und Schüler auf der jeweiligen Jahrgangsstufe, dem unterschiedlichen Lern-
verhalten von Mädchen und Jungen und den unterschiedlichen Lernbedingungen 
und -voraussetzungen von ausländischen und deutschen Jugendlichen Rechnung zu 
tragen. 
Zur Leistungsbewertung sollen alle im Unterrichtsprozess individuell oder gemein-
schaftlich erbrachten Leistungen herangezogen werden. Insgesamt sollte auf ein an-
gemessenes Verhältnis von Einzel- und Gruppenleistungen geachtet werden. 
Das besondere Profil des Faches Gesellschaftslehre erfordert es in hohem Maße, 
auch soziales Lernen zu berücksichtigen: denn zu den übergreifenden Zielen des 
Faches und der politischen Bildung insgesamt gehört es, soziale Lernprozesse zu 
ermöglichen und zu fördern. 
Vor diesem Hintergrund und unter dem Aspekt der Leistungsvielfalt der Schülerinnen 
und Schüler in einem stark binnendifferenzierten Fach ist auf ein ausgewogenes 
Verhältnis von standardisierten und individualisierten Leistungsbeurteilungen zu ach-
ten. 
Neben der Bewertung von mündlichen und schriftlichen sollen auch gestalterische 
Leistungen und die Beiträge zur Organisation individueller und gruppenbezogener 
Lernprozesse angemessen berücksichtigt werden. 
Darüber hinaus sollten längerfristige Lernprozesse und Lernentwicklungen sowie Er-
folge des sozialen Lernens in besonderer Weise in der verbalen Beurteilung der Ler-
nenden berücksichtigt werden. 
Aufschluss über die möglichen Formen dieser Leistungen geben die einzelnen 
Tableaus dieses Lehrplans. 
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4. Gegenstandsbereiche für den Unterricht in Gesellschaftslehre-
Tableaus 

4.1 Hinweise zur Arbeit mit den Tableaus 

Die inhaltliche Ausgestaltung der eingangs dargestellten Aufgaben und Ziele des 
Fachs Gesellschaftslehre und der hier als besonders bedeutsam herausgestellten 
Prinzipien des Lehrens und Lernens erfolgt in thematischen Übersichten, die je eine 
Doppelseite umfassen. Sie werden hier Tableaus genannt. Neben der inhaltlichen 
Festlegung der einzelnen Themenblöcke und der Integration vor allem seiner geo-
graphischen, historischen und sozialkundlichen Aspekte geht es hier vor allem dar-
um, die jeweils wesentlichen didaktischen Entscheidungen (Schlüsselprobleme, Qua-
lifikationen und Fertigkeiten) offenzulegen, wichtige darauf bezogene Lernziele zu 
benennen, mögliche Unterrichtsthemen darzustellen und zahlreiche zum Teil alterna-
tive Möglichkeiten ihrer methodischen Einsetzung zu skizzieren 

Diese Tableaus sollen den Lehrerinnen und Lehrern Anregungen und Hinweise für 
konkrete Unterrichtsarbeit sein. Dabei sollen einerseits verbindliche Vorgaben deut-
lich gemacht und andererseits möglichst zahlreiche Beispiele für eine eigenverant-
wortliche Unterrichtsgestaltung gemäß den Intentionen des Lehrplans zusammenge-
tragen werden. 

Die Tableaus wurden daher so gestaltet, dass 
-sich das Thema in seiner didaktischen Dimension sowohl auf der Lernziel- als 
auch auf der Inhaltsebene bereits überblickartig erschließt; dabei wurden die 
Themen schülergemäß formuliert, 

-die Bedeutung erfahrungsorientierter Methoden und der Erwerb einer Methoden 
und Sozialkompetenz für den Unterricht in Gesellschaftslehre herausgestellt wer-
den, 

-verschiedenartige Beispiele für eine unterrichtspraktische Einsetzung dieses Me-
thodenkonzepts zusammengetragen sind, 

-Anregungen für eine vertiefende Weiterarbeit z. B. in Projekten oder im Fachunter-
richt im Rahmen des pädagogischen Freiraums vorhanden sind, 

-oder Verknüpfungen mit anderen Themen und Fächern im Sinne einer weiteren 
Akzentuierung möglich ist. 

Die Reihenfolge der Tableaus orientiert sich an den Lehrplänen für Erdkunde, Ge-
schichte und Sozialkunde für die Sekundarstufe I in Rheinland-Pfalz, ohne jedoch die 
Zuordnung zu den gleichen Jahrgängen in jedem Fall zu übernehmen. 

Das Bestreben, die drei genannten Fächer zu integrieren, häufiger historische 
Längsschnitte statt chronologische Betrachtungsweisen vorzuschlagen, komplexe 
sozialkundliche Fragestellungen in höhere Klassenstufen zu verlegen und die Not-
wendigkeit, den Schulabschluss von Schülerinnen und Schülern auch am Ende der 
9. Klasse in dieses Konzept einzubeziehen, bestimmten ebenfalls die Abfolge einzel-
ner Themenkomplexe. Ihre Reihenfolge innerhalb der Schulstufe/des Jahrgangs 
kann entsprechend den schulischen Gegebenheiten abgeändert werden. 

Die den Tableaus vorangestellten Zeitrichtwerte sichern den Lehrenden ein großes 
Maß an Gestaltungsfreiheit, ermöglichen einen Wechsel von orientierenden und ver-
tiefenden Verfahren und fordern zu einer reflektierten Schwerpunktsetzung auf. 
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4.2 Beispiel-Tableau 
Wie mit den einzelnen Tableaus gearbeitet werden soll, ist dem folgenden Beispiel-
Tableau zu entnehmen 

Das dem Lehrplan zugrundeliegende Ver-
ständnis von politischer Bildung und zentrale 
didaktische Kategorien sind unter integrieren-
dem Aspekt konkretisiert und zusammenge-
fasst; jedoch unterliegen Reihenfolge sowie 
zeitliche und inhaltliche Ausgestaltung der 
Tableaus den Beschlüssen der Fachkonferenz.

Zeitangaben sind als Orientierungsrahmen zu verstehen. 
Die Summe der jeweils niedrigsten Zeitansätze umfasst 
60% der Unterrichtszeit. Der in den Zeitrichtwerten vorhan-
dene Spielraum sichert ein großes Maß an Gestaltungsfrei-
heit und einen Wechsel von orientierenden und vertiefen-
den Verfahren und fordert zu einer reflektierten Schwer-
punktsetzung heraus.

Nr. Thema:
verbindlich

Schuljahrgang:
verbindlich
Zeit:Hier sind zentrale Kategorien für die 

diesem Tableau zugrundeliegenden di-
daktischen Entscheidungen genannt. 
Sie umfassen sowohl individuell als 
auch global existentielle Fragen.

Schlüsselprobleme:

verbindlich

Lernziele: (kognitiv, affektiv)
verbindlich

im Hinblick auf die gewählten inhaltlichen Schwerpunkte

Vor dem Hintergrund der Schlüssel-
probleme und Qualifikationen werden 
eindeutige Lernzielschwerpunkte ge-
setzt, die mit den inhaltlichen Schwer-
punkten korrespondieren. Bei ihrer 
Auswahl ist der integrative Ansatz des 
Faches zu berücksichtigen. Durch die-
se Begrenzung soll eine ausufernde 
Stoffvermittlung verhindert und den 
Schülerinnen und Schülern ausrei-
chend Zeit zum selbständigen Lernen 
angeboten werden.

Mögliche inhaltliche Schwerpunkte:

nicht verbindlich

Es handelt sich hier um Vorschläge für Unterrichtssequen-
zen, die manchmal bis zu einzelnen Stundenthemen ausdif-
ferenziert sind. Die Ausgestaltung eigener Unterrichtsse-
quenzen hängt davon ab, welche Schlüsselprobleme als 
Ausgangspunkte gewählt werden und welche Qualifikatio-
nen und Fertigkeiten akzentuiert werden sollen.
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Hier finden sich Anregungen und Hinweise 
für einen kreativen, handlungsorientierten 
Unterricht. Es wird aufgezeigt, wie vor allem 
Methoden des entdeckenden und forschen-
den Lernens organisiert werden können.

Es wird auf Materialien hingewiesen, die in den Schul-
büchern nicht wiedergegeben sind. Diese Materialien 
eignen sich zur Binnendifferenzierung des Unterrichts 
und zur individuellen Weiterarbeit. Auch Zugriffsmög-
lichkeiten zu neuen Medien werden genannt.

Die hier genannten Beispiele ermutigen, Kontakte zu 
außerschulischen Partnern aufzunehmen. Zugleich 
werden Anstöße gegeben, lokale und regionale Bezüge 
zu berücksichtigen.

Methodische Anregungen: 
a) Hinweise zur Unter- c) Medien/ 

richtsorganisation Materialien

nicht verbindlich

b)  Anregungen zur d) Bezüge zu 
Öffnung von Schule anderen Tableaus

Hier wird auf inhaltliche Zusammenhänge hingewiesen 
und zur Zusammenarbeit mit anderen Fächern aufge-
fordert. Daraus ergeben sich tableau- oder fächerüber-
greifende Projekte. Auch Kürzungen im Rahmen des 
jeweiligen Fachunterrichts sind möglich.

Fertigkeiten: 
verbindlich

Die hier genannten Grundfertigkeiten, Methoden und 
Arbeitstechniken sind sowohl eigenständige Unter-

richtsziele als auch Voraussetzungen für 
selbständiges Arbeiten und Lernen. Sie sind 
nicht allein im Rahmen des jeweils zugeord-
neten Tableaus, sondern erst im Verlauf des 
gesamten Unterrichts im Fach Gesellschafts-
lehre zu erwerben (Spiralcurriculum).

Qualifikationen: 
verbindlich

Die Qualifikationen beschreiben den dem Lehrplan 
zugrundeliegenden Zielhorizont politischer Grundbil-
dung. Sie umfassen für das Leben in der Gesellschaft 
konstitutive Fähigkeiten, die sowohl aus dem Selbst-
verständnis des Faches Gesellschaftslehre als auch 
der Einzelfächer (Erdkunde, Geschichte, Sozialkunde) 
resultieren.
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4.3 Übersicht über die Tableaus 
Klassen 5/6 Zeitrichtwert
1. Wir in unserer neuen Schule 6-10 Std. 
2. Leben in der Gemeinde 8-12 Std. 
3. Reisen und Erholung 8-12 Std. 
4. Leben und Wirtschaften in verschiedenen Zeiten und Räumen 
4.1 Vom Jäger und Sammler zum Bauern und Viehzüchter 6-10 Std. 
4.2 Bauern 8-12 Std. 
4.3 Am Meer 8-12 Std. 
5. Ägypten - ein Geschenk des Nils 8-12 Std. 
6. Kinder der Welt 10-14 Std. 
7. Römisches Reich und Romanisierung 8-12 Std. 

Klassen 7/8 
1. Burgenland Rheinland-Pfalz 8-12 Std. 
2. Die Stadt - Motor und Spiegel gesellschaftlicher Entwicklung 8-12 Std. 
3. Regionale Themen zur Auswahl, davon zwei verbindlich 
3a. Sonderkulturen in Rheinland-Pfalz 6-10 Std.
3b. Der Rhein - Das Rheintal als Durchgangsregion 6-10 Std. 
3c. Die Eifel - Maare und Binns 6-10 Std. 
3d. Der Westerwald - "Steinkipper", "Euler" und "Kannenbäcker" 6-10 Std. 
3e. Ballungsraum Ludwigshafen / Mannheim 6-10 Std. 
3f. Der Hunsrück - Profil einer Entwicklungsregion 6-10 Std. 
4. Die Erde verändert sich 8-12 Std. 
5. Wetter und Klima 8-12 Std. 
6. Mädchen und Jungen 

Verhaltensmuster - Orientierungen - Rollenbilder 
8-12 Std. 

7. Europäisierung der Welt - Lateinamerika 8-12 Std. 
8. Industriegesellschaft 8-12 Std. 
9. Als unser Land französisch war 

Deutsche und Franzosen - schwierige Nachbarn? 
10-16 Std. 

10. "Die große Wanderung" 
Ursachen, Erscheinungsformen von Migration 

8-12 Std. 

11. Umgang mit Massenmedien 8-12 Std. 
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Klassen 9/10 
1. Grundlagen der Moderne - die Jahrhundertwende 10-14 Std. 
2. Vergangenheit, die nicht vergeht - Nationalsozialismus 15-20 Std. 
3. "Trotz alledem" - Wege zur demokratischen Gesellschaft in Deutschland 14-18 Std. 
4. Recht und Gerechtigkeit 10-14 Std. 
5. "Dritte \Welt" / "Eine Welt" 

Probleme und Perspektiven des Nord-Süd-Konflikts 
12-16 Std. 

6 Frauenwelten - Männerwelten: lokale, regionale. globale Zusammenhänge 10-14 Std. 
7. Internationale Konflikte 12-16 Std. 
8. Herausforderung Europa 10-14 Std. 
9. Gesellschaft der Zukunft 10-14 Std. 

Anmerkung: Im Hinblick auf didaktische Zuständigkeiten des Faches Arbeitslehre wird in diesem 
Lehrplanentwurf auf detailliert ausgearbeitete Tableaus zum Themenbereich "Wirtschaft" verzichtet. 
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Tableaus

Klassen 5/6
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Schuljahrgang: 5/6Nr.:

4

4.3

Thema:

Leben und Wirtschaften in verschiede-
nen Zeiten und Räumen

Am Meer

Zeit: 8-12 Std.

Schlüsselprobleme: 
 Natürliche Rahmenbedingungen menschlichen Lebens und Wirtschaftens(8) 
 Arbeiten in unterschiedlichen Gesellschaften und Räumen (3) 
 Bedrohung der Lebensgrundlagen durch ungehemmten Verbrauch in Wohlstandsgesellschaf-

ten(6)

Lernziele: (kognitiv, affektiv): 
 Verschiedene Formen der Fischereiwirtschaft kennen 
 Zusammenhänge von geographischer Lage und Wirtschaftsformen erkennen und beschreiben 
 Sensibilität für die Gefährdung der Meere gewinnen 
 Die weltweiten Zusammenhänge unserer Lebensmittelversorgung beschreiben und problema-

tisieren

Mögliche inhaltliche Schwerpunkte: 
1. Wirtschaftsraum Meer 
- Versorgungskette: Fische vom Meer bis zum Verbraucher 
- Fischfang an der Küste und auf hoher See: Krabbenfischerei, Hochseefischerei, Fanggebiete 

2. Die Küste als Lebens- und Wirtschaftsraum 
- Gezeiten, Wattenmeer 
- Häfen, Tourismus, Landgewinnung und Küstenschutz (historische, ökonomische und geogra-
phische Aspekte) 

3. Gefährdung von Küste und Meer 
- Meeresverschmutzung 
- Überfischung
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Nr.:

7
Thema:

Römisches Reich und Romanisierung
Schuljahrgang: 5/6

Zeit: 8-12 Std.

Schlüsselprobleme: 
Ursachen und Folgen kultureller, wirtschaftlicher und politischer Hegemonie in Geschichte und Gegenwart 
(1) 

Ideologien, Utopien und Religionen - und ihre Rolle bei Beseitigung oder Festigung sozialer Ungleichheit (4) 
Außerdem: Nr. 3 und 5

Lernziele: (kognitiv, affektiv): 
Topographische und historische Kenntnisse zur Ausbreitung des Römischen Reiches erwerben 
Einsicht in die sozialen und wirtschaftlichen Folgen seiner Ausbreitung gewinnen 
Die vielfältigen Erscheinungsformen des Alltags in einer antiken Weltstadt beschreiben 
Das Fortwirken römischer und christlicher Traditionen als wichtige Grundlagen europäischer Geschichte er-
kennen

Mögliche inhaltliche Schwerpunkte: 
1. Das Römische Reich in Zeit und Raum

- räumliche und zeitliche Dimension 

- Verkehrswesen 

- Grenzsicherung
2. Weltstadt Rom

(Alltag in der Kaiserzeit)

- soziale, geschlechtsspezifische, kulturelle, religiöse Aspekte 

- wirtschaftliche und ökologische Aspekte
3. Römer, Kellen und Germanen 

(Folgen der Begegnung)

- Leben in der Provinz: Römischer Gutshof 

- Überreste römischer Kultur im Heimatraum
4. Weiterwirken antiker Traditionen 

- Sprache, Schrift, Kalender, Wissenschaft, Architektur 

- Christentum als Staatsreligion
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Tableaus
Klassen 7/8
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Nr.: 

2 

Thema: 

Die Stadt - Motor und Spiegel gesellschaftlicher Ent-
wicklung 

Schuljahrgang: 
7/8 

Zeit: 
8-12 Std. 

Schlüsselprobleme: 
Herrschaft und Demokratie(5) 
Arbeit und Freizeit (3) 
Soziale Ungleichheiten (Armut und Reichtum) (4)

Lernziele: (kognitiv, affektiv): 
Bedingungen für die Entstehung und Ausprägung von Städten kennen: Siedlungskontinuität, Verkehrsla-
ge, politischer Wille 

Die Stadt als Versorgungs-, Verwaltungs- und Kulturzentrum im Rahmen der Stadt- Umlandbeziehungen 
beschreiben und erklären 

Verschiedene gesellschaftliche Gruppen in einer mittelalterlichen Stadt kennen und ihre soziale und poli-
tische Bedeutung erläutern 

Politische Ausgrenzung und soziale Diskriminierung als Problem städtischen Zusammenlebens erkennen 
und in ihren Auswirkungen an Beispielen diskutieren 

Die Bedeutung der Stadt für wissenschaftlich-technischen Fortschritt und kulturelle Entwicklung an Bei-
spielen darstellen und problematisieren 

Mögliche inhaltliche Schwerpunkte: 
1. Stadtentwicklung und Siedlungsgeschichte an einem Beispiel (Lokales Projekt) 
2. Formen und Funktionen der Stadt 

- Stadttypen und ihre Entstehung 
- Die Bedeutung des Marktes 
- Die Stadt als kulturelles Zentrum 
- Stadt-Umland-Beziehungen heute: Verwaltung, Verkehr, Dienstleistungen 

3. Gesellschaft und Herrschaft in der mittelalterlichen Stadt 
- Das Haus und seine Bewohner 
- Handwerker und Kaufleute - Zünfte und Gilden 
- Unterständische Gruppen und soziale Mobilität: Tagelöhner, Dienstleute, "Fahrendes Volk", die 
"Armen" 

- Umgang mit Fremden und Minderheiten (z. B. Juden, Sinti) 
- Kampf um das Stadtregiment (Städtische Privilegien und Bürgerfreiheiten, Auseinandersetzung mit 
dem Stadtherrn, innerstädtischer Kampf um die Herrschaft) 

4. Städte als Motoren des Fortschritts 
- Fernhandel, Handelshäuser, Kapitalbildung und Bankwesen 
- Wissenschaft und Technik, kulturelle Entwicklung (Renaissance) 
- Metropolen im 20.Jahrhundert 

5. Gestaltungsfelder und Bürgerbeteiligung 
z. B. Verkehrsplanung, Industrieansiedlung, Wohnungsbau
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Nr.:

3a 

Thema: 

Sonderkulturen in Rheinland-Pfalz 

Schuljahrgang: 
7/8 

Zeit: 
6-10 Std. 

Schlüsselprobleme: 
Aufbau von Ich-Identität durch regionale Zugehörigkeit und Traditionen (1) 
Konkurrenz wirtschaftlicher und ökologischer Interessen (6) 
Arbeiten in unterschiedlichen Räumen (3) 

Lernziele: (kognitiv, affektiv): 
Kennzeichen von Sonderkulturen beschreiben 
Am Beispiel der Sonderkulturen Vorteile der Spezialisierung beschreiben 
Möglichkeiten und Probleme der Vermarktung von Sonderkulturerzeugnissen beschreiben und bewerten 
Vorteile von Genossenschaften kennen und vergleichen 
Belastung durch Intensivanbau kennen und Methoden zur Verringerung beurteilen 
Lebens- und Arbeitsbedingungen der Bauern und Winzer kennen und für die Probleme landwirtschaftli-
chen Strukturwandels sensibel werden

Mögliche inhaltliche Schwerpunkte: 
1. Weinbau in der Römerzeit, z. B. an der Mosel 
2. Weinbau als Sonderkultur in Rheinland-Pfalz 

a.Bedingungen für Weinbau 
- Mikroklima und Lage 
- Geologische Faktoren 
- Rebsorten und ihre Ansprüche 

b.Arbeit des Winzers im Jahresablauf 
c.Vermarktung (Qualitätssicherung, Genossenschaften, Werbung) 
d.Flurbereinigung, Raumnutzung 
e.Tourismus in Weinbaugebieten 

3. Andere Sonderkulturen: Obst, Gemüse, Tabak (Methodische Vorgehensweise analog zu Punkt 2: 
Weinbau als Sonderkultur in Rheinland-Pfalz 

4. Intensives Wirtschaften und dessen ökologische Folgen 
- Mechanisierung und Bodenverdichtung 
- Einsatz von Düngemitteln/Pestiziden und Grundwasserbelastung 

5. Ökologischer Landbau - eine Alternative?
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Methodische Anregungen: 

a) Hinweise zur Unterrichtsorga-
nisation 
Erstellung einer Karte der rheinland-
pfälzischen Weinbaugebiete 

Anfertigung eines Landnutzungsprofils, 
z. B. Haardt-Odenwald 

Herstellung eines Kalenders/eines Frie-
ses: Das Jahr des Weinbauern 

Dokumentation der Erkundung eines 
Winzerhofs/Bauernhofs (Jahresarbeits-
kalender, Produktionsmittel) 

Vergleich zweier Betriebe: konventionel-
ler und ökologischer Landbau 

Beschaffung von Informationsmateria-
lien der Verbände des ökologischen 
Landbaus 

Sammlung und Auswertung von Wer-
bung (Prospekte, Massenmedien) 

Herstellung einer Collage: einheimische 
Rebsorten und Weinetiketten 

Befragung: Strukturwandel am Beispiel 
der Geschichte einer Winzerfami-
lie/eines Weingutes 

b) Anregungen zur Öffnung von 
Schule 
Erkundung ggf. Planung und/oder Anle-
gen eines Weinlehrpfades 

Expertenbefragung 
Historisches Museum Speyer, Landes-
museum Koblenz, Rheinisches Lan-
desmuseum Trier 

Erkundung eines Weingutes, eines 
Großmarktes, einer Winzergenossen-
schaft

c) Medien / Materialien 
Schriftenreihe "Für den ländlichen Raum" Heft 5: Wein-
bergsflurbereinigung (Herausgeber: Ministerium für 
Landwirtschaft Rheinland-Pfalz) 

Pädagogisches Zentrum (Hg.): Reihe Landwirtschaft und 
Umwelt (u.a. PZ-Informationen 10/94; 13/96; 11/97) 

PZ-Information 11/95: Flurbereinigung im Weinbau 
Regionale Weinführer, Atlanten 
Informations- und Werbematerialien der Landeslehr- und 
Versuchsanstalten für Weinbau, der Landwirtschafts-
kammern, Gebietsverbände, der Fremdenverkehrsämter 

Filme: 
- Weinbau an der Mosel 
(32-032553,16 Min.) 

- Entlang der deutschen Weinstraße 
(32-44426, 22 Min.) 

- Agrarindustrie oder Landwirtschaft? 
(32-03709, 20 Min.)

Bezüge zu anderen Tableaus und anderen Fä-
chern 
Bauern (Nr. 4.2 aus 5/6) 
Römisches Reich und Romanisierung (Nr. 7 aus 5/6) 
Das Rheintal als Durchgangsregion (Nr. 3b aus 7/8) 
Wetter und Klima (Nr. 5 aus 7/8) 
Projekt mit Biologie: Schädlingsbekämpfung, Nutzpflan-
zen

Fertigkeiten: 
Auswerten und Erstellen von Klimadiagrammen 
Anfertigen einer thematischen Karte oder eines Profils zur Landnutzung 
Auswerten geografischer Informationen aus Medien

Qualifikationen: 
Leben und Arbeiten in der Auseinandersetzung mit natürlichen Gegebenheiten betrachten und deren 
Raumwirksamkeit erklären (1.6) 

Mit den natürlichen Ressourcen verantwortungsvoll umgehen (1.3) 
Biographische Dimension von Geschichte erkennen (2.10)
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Methodische Anregungen: 

a) Hinweise zur Unterrichtsorganisation 
Erkundung eines Betriebes: Aufgaben und Abläufe 
rekonstruieren 

Auswertung regionaler Studien zur Sozial- Wirt-
schafts- und Alltagsgeschichte 

Arbeitsteilige Erstellung eines Stadtführers für die 
Partnerschule 

Darstellung der Geschichte der Industrialisierung ei-
ner Region am Beispiel der BASF in Form einer 
Wandzeitung, einer Reportage 

Beim Thema "Rheinkorrektur": 
-Vergleich von historischen und aktuellen Karten 
-Sammeln, Auswerten und Darstellen von Daten 
zur Bevölkerungs- und Arbeits-Struktur

b) Anregungen zur Öffnung von Schule 
Unterrichtsgang zu: BASF; Knoll AG; Industriehafen; 
Großbauern; Firma für Brunnenbau und Regenanla-
gen in Maudach 

Unterrichtsgang zum Technikmuseum Ludwigshafen 
und/oder Mannheim 

Erkundung/Interview mit Anwohnern zu ökologischen 
Fragen der "Rheinkorrektur" 

c) Medien / Materialien 
Franck, Siegfried: Geschichte der Stadt 
Ludwigshafen am Rhein in Daten, 
Neustacht a.d. Aisch 2 1989 

Junger Kreis am Rhein (Landkreis Ludwigs-
hafen): hg. von der Kreisverwaltung Lud-
wigshafen, Mainz 1977 

Schneider, Lothar: Ludwigshafen am Rhein. 
Neustadt ad. Weinstraße 1979 

Chemie für die Zukunft, hg. von der BASF, 
Ludeigshafer, 1990 

Geographische Rundschau Nr 10/1989 
Themenheft: Industriestandorte 

Video: Chemestry Innovations II, hg. von der 
BASF, 1992

Bezüge zu anderen Tableaus und 
anderen Fächern 
Industriegesellschaft (Nr. 8 aus 7/8) 
Die Erde verändert sich (Nr. 4 aus 7/8) 
Regionale Themen (Nr. 3b - 3d aus 7/8) 
Arbeitslehre, z. B. Betriebspraktikum 
Deutsch, z. B. die Textsorten Reportage, In-
terview, Stadtführer 

Fertigkeiten: 
Herstellung eigener Karten (Overlay-Karten) und Umgang mit Karten verschiedener 
Inhalte 

Vergleichen von Tabellen: Erkennen von Unterschieden und Gemeinsamkeiten 
Vorbereiten und Durchführen von Interviews und Reportagen 

Qualifikationen: 
Individuelle und soziale Lebensräume verantwortungsvoll nutzen und gestalten (1.5) 
Eigene und andere Interessen, Rechte und Pflichten in ihrer räumlichen, zeitlichen und sozialen Dimensi-
on erkennen (4. 1) 

Außerdem: (1.1) - (1.3); (1.7); (2.4); (2.10); (3.4); (3.6); (3.9); (4.2) - (4.5)
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Nr.: 

4 

Thema: 

Die Erde verändert sich 

Schuljahrgang: 
7/8 

Zeit: 
8-12 Std. 

Schlüsselprobleme: 
Erhaltung der Lebensgrundlagen (6) 
Nachhaltiges Wirtschaften als Gebot für den Umgang des Menschen mit der Natur (10)

Lernziele: (kognitiv, affektiv): 
Die Erdkruste als Mosaik sich bewegender Platten und die Entstehung von Großformen des Reliefs erklä-
ren 

Die Plattenstruktur als Hilfsmittel zur Orientierung nutzen 
Die Bedrohung des Menschen durch Erdbeben und Vulkanismus verstehen und Schutzmaßnahmen ken-
nen 

Die dichte Besiedlung von Vulkangebieten durch die Fruchtbarkeit vulkanischer Böden erklären 
Geologische Altersbestimmungsmethoden mittels Steinen und Fossilien kennenlernen 
Die Entstehung typischer Formen heimischer Tallandschaften erklären 
Die Entstehung typischer Landschaftselemente in Alpen und Alpenvorland erklären 
Sensibel werden für die Gefährdung der Ökosysteme und lokale ökologische Konflikte auch gegen Wi-
derstände mitgestalten 

Natur- und Landschaftsschutz als politische Aufgabe kennen und unterstützen 

Mögliche inhaltliche Schwerpunkte: 
1.Erdbeben - Zerstörung in Sekunden 
2. Die Erdkruste in Bewegung 
- Plattentektonik und Entwicklung der Kontinente 
- Faltengebirge und Tiefseegraben 
- Grabenbruch und mittelozeanischer Rücken 

3.Vulkane, z. B. Ätna und Kaiserstuhl 
4.Steine als Zeugnis der Erdgeschichte 
5.Ein Fluss gestaltet seine Landschaft: Mosel/Mittelrhein (z. B. Prallhang/Gleithang, Talterrassen, 
Schwemmfächer) 

6. Gletscher als Landschaftsbildner; glaziale Formen in Norddeutschland, in den Alpen 
7.Eingriffe des Menschen in die Natur 
- Bachbegradigung und Renaturierung 
- Hochwasser als Folge menschlichen Handelns: Flurbereinigung, Flächenversiegelung, Flussbegradi-
gung, Eindeichung 

- Alpentourismus als ökologische Gratwanderung
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Nr.:

10 

Thema: 

Die große Wanderung - Ursachen, Erscheinungsfor-
men und Folgen von Migration

Schuljahrgang: 
7/8 

Zeit: 
8-12 Std. 

Schlüsselprobleme: 
Migration und Identität (1) 
Soziale und globale Ungleichheiten (4 und 8) 
Probleme des Zusammenlebens von Menschen unterschiedlicher nationaler, ethnischer, kultureller und 
religiöser Identität (9) 

Lernziele: (kognitiv, affektiv): 
Erfahrungen von Migration kennenlernen und aufarbeiten 
Historische Wanderungsbewegungen kennen und erklären 
Moderne Arbeitsmigration im Hinblick auf ihre ökonomische Bedeutung und ihre sozialen Folgen untersu-
chen 

Aspekte das Lebens in der Migrationsgesellschaft herausarbeiten (verschiedene Lebenslagen, beteiligte 
Gruppen, unterschiedliche Perspektiven) 

Aktuelle Tendenzen der Fremdenfeindlichkeit vor dem Hintergrund weltweiter Migrationsbewegungen a-
nalysieren und interpretieren 

Möglichkeiten und Grenzen interkulturellen Austauschs auch in ökonomischer, sozialer und kultureller 
Hinsicht beschreiben und diskutieren 

Die Notwendigkeit von politischer Gleichberechtigung und universellen Menschenrechten als Maßstab 
des Lebens in einer multikulturellen Gesellschaft vertreten 

Mögliche inhaltliche Schwerpunkte: 
1. Untersuchungen zu Migrationserfahrungen in der eigenen Familie oder im näheren Umfeld 
2. Historische Beispiele für Wanderungsbewegungen und Migrationsursachen: 
Völkerwanderung/deutsche Ostwanderung/Einwanderung der Sinti und Ro-
ma/Hugenotten/Amerikaauswanderung/Zwangsarbeit während das 2. Weltkriegs, Flucht und Vertreibung 

3.Arbeitsmigration in Vergangenheit und Gegenwart 
- Saison- und Wanderarbeiter 
- Polnische Arbeiter im Ruhrgebiet 
- Von der "Gastarbeiter"-Anwerbung (1956) bis zum Anwerbestopp (1972) 
- Aktuelle Formen der Arbeitsmigration in Deutschland und im Bereich der EU 
- Arbeitsmigration und Sozialstaat 

4.Politische Flüchtlinge: Beschäftigung mit aktuellen Einzelschicksalen (z. B. Bürgerkriegsflüchtlinge) und 
Möglichkeiten das eigenen sozialen und politischen Handelns 

5.Leben in der Migrationsgesellschaft: 
- Nebeneinander unterschiedlicher kultureller und religiöser Orientierungen (z. B. Migranten der "dritten 
Generation", Aussiedler aus Osteuropa) 

- Fremdenfeindlichkeit und deren individuelle und gesellschaftliche Ursachen 
- Integration und politische Partizipation 

6. Globale Trends, zukünftige Entwicklungen 
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Nr.: 

11 

Thema: 

Umgang mit Massenmedien 

Schuljahrgang: 
7/8 

Zeit: 
8-12 Std. 

Schlüsselprobleme: 
Freizeitindustrie und Medienkultur (3) 
Formen der Herrschafts- und Machtausübung und ihre Kontrolle (5) 
Menschenrechte und Massenmedien (7) 
Außerdem Nr. 9 und 10

Lernziele: (kognitiv, affektiv): 
Einblicke in Vielfalt, Formen, Gliederung und Aufbau der Medienwelt gewinnen 
Soziale und politische Auswirkungen der (neuen) Medien analysieren und beurteilen 
Bewussten und kritischen Umgang mit Massenmedien, besonders auch mit den neuen Medien, anbah-
nen und erproben 

Anhand eines historischen Beispiels das Verhältnis von Information, Unterhaltung und Manipulation durch 
Medien untersuchen 

Die Rolle der Massenmedien als Machtfaktor und Kontrollinstanz an Beispielen analysieren 
Die Wirkungen von Massenmedien an Beispielen untersuchen und eigene Verhaltensstrategien entwi-
ckeln

Mögliche inhaltliche Schwerpunkte: 
1. Mediennutzung im Alltag: Vielfalt der Erscheinungsformen, Faszination der neuen Medien, Umgang mit 
Fernsehen und Video 

2.Aufbau und Gliederung der Medien (öffentlich-rechtlich/privat/Printmedien, Hörfunk, Fernsehen, neue 
Medien) 

3. Medien zwischen Information, Unterhaltung und Manipulation (historische Längsschnitte; Möglichkeiten 
der Information, der Propaganda, der Manipulation; Zensur: Buchdruck, Flugschriften aus der Zeit der 
Reformation und Bauernkriege, Kalendergeschichten des 19. Jahrhunderts, politische Karikaturen seit 
der Französischen Revolution, Rundfunk, Film, Fernsehen, Comic, neue Medien) 

4. Medien und Macht an historischen Beispielen: 
- Pressezensur im Vormärz, 
- Kriegs- und Antikriegspropaganda; "Kriegsdarstellungen"; Feindbilder im Ersten Weltkrieg, im Viet-
namkrieg, im zweiten Golfkrieg 

- Volksverhetzung in der Zeit des Nationalsozialismus 
5. Massenmedien als "Vierte Gewalt" (Kontrollfunktion, Information, Aufdeckung von Skandalen, Schutz der 
Persönlichkeitsrechte) 

6. Medien als heimliche Erzieher (Gewalt, Rollenklischees, Werbung, Exotik) 
7.Technologische Veränderungen der Medien und deren Gefahren (z. B. Rechtsextremismus, Sexismus in 
Computerspielen) 

8. Medienkonsum als Suchtverhalten, als Fluchtraum, als Kompensation oder Belastung und Möglichkeiten 
eines selbstbestimmten Umgangs mit den Medienangeboten 
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Tableaus Klassen 9/10
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Nr.:

2 

Thema: 

Vergangenheit, die nicht vergeht - Nationalsozialis-
mus 

Schuljahrgang: 
9/10 

Zeit: 
15-20 Std. 

Schlüsselprobleme: 
Sicherung der Identität von Individuen und Gruppen (1) 
Herrschaft und Demokratie (5) 
Verwirklichung der Menschenrechte (7) 
Konfliktbearbeitung und Friedensgestaltung (9) 
Außerdem: Nr.2, 3 und 10 

Lernziele: (kognitiv, affektiv): 
Am Beispiel (geschlechtsspezifischer) "Jugenderziehung" Grundlagen und Bedingungen der NS-
Herrschaft erarbeiten 

Selbstinszenierung und soziale Mobilisierung als Grundlagen für die breite Zustimmung zum NS-System 
kennen und hinterfragen 

Rassismus und Führerprinzip als ideologische Grundlagen des NS-Staates verstehen 
Den Aufbau eines Unterdrückungsapparates und die Einrichtung von Konzentrationslagern zur Verfol-
gung und Vernichtung politischer Gegner kennen und als Zerstörung des Rechtsstaats bewerten 

Verweigerung und Widerstand, Anpassung und Zustimmung an ausgewählten Beispielen beschreiben 
und beurteilen 

Judenverfolgung und Holocaust, Völkermord an Sinti und Roma, "Euthanasie" und Konzentrationslager 
als Kennzeichen nationalsozialistischer Herrschaft beschreiben und als Abkehr von Humanität und Zivili-
sation bewerten 

Die Verantwortung Deutschlands für die Verwüstung Europas durch den Zweiten Weltkrieg kennen 
Beispiele für Verdrängung oder Auseinandersetzung mit der Vergangenheit kennen und beurteilen 
Sich mit aktuellem rechtsextremistischem Gedankengut auseinandersetzen und Möglichkeiten eigenen 
Handelns erörtern und umsetzen 

Mögliche inhaltliche Schwerpunkte: 
1. Jugend im Dritten Reich 
- Hitlerjugend (HJ) und Bund Deutscher Mädel (BDM) 
- (Alltag, Erziehungsgrundsätze; Vergleiche mit heutigen Erziehungszielen) 
- Schule (Schulalltag, Stundentafeln, Lerninhalte - Vergleiche mit heute) 
- Abweichendes Verhalten, Widerstand (Edelweißpiraten, Geschwister Scholl) 

2. Frauen im Dritten Reich 
(Berufliche Diskriminierung, reaktionäre Rollenfestschreibung, soziale Mobilisierung) 

3. Arbeiter im Dritten Reich - eine Erfolgsstory? 
(Beseitigung [?] der Arbeitslosigkeit, Reichsarbeitsdienst, Autobahnen, VW, Arbeiterwiderstand) 

4. "Volksgemeinschaft" und Terrorsystem 
(Führerkult, Propaganda, Selbstinszenierung; SS und Gestapo) 

5. Die Kirchen zwischen Anpassung und dem Widerstand einzelner 
6. Ausgrenzung und Vernichtung von "Gemeinschaftsfremden": 
("Umgang" mit politischen Gegnern, Konzentrationslager, "Euthanasie", Verfolgung von Juden, Sinti und 
Roma, Massenmorde in Vernichtungslagern) 

7. Zweiter Weltkrieg und Zusammenbruch das Dritten Reiches 
(Kriegsvorbereitungen, Kriegsverbrechen, Kindersoldaten, militärischer Widerstand) 

8. "Warum hat man nichts dagegen getan?" 
(Förderer Hitlers, "Gleichschaltung" und innenpolitische Konsolidierung, außenpolitische Erfolge - Ein-
schüchterung und Gewalt) 

9. "Entnazifizierung", "Wiedergutmachung", NS-Prozesse (der Gegenwart) 
("Die zweite Schuld" - Umgang mit der NS-Vergangenheit) 

10. Rechtsextremismus, Rassismus, Antisemitismus, Antiziganismus 
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Nr.: 

7 

Thema: 

Internationale Konflikte 

Schuljahrgang: 
9/10 

Zeit: 
8-12 Std. 

Schlüsselprobleme: 
Konfliktbearbeitung und Friedensgestaltung (9) 
Verwirklichung der Menschenrechte (7) 
Hegemonialbestrebungen und die Selbstbestimmung von Individuen und Gruppen (1)

Lernziele: (kognitiv, affektiv): 
Sensibilität gewinnen für die Alltäglichkeit von Kriegen und Konflikten in der Gegenwart 
Einblick in Formen und Ursachen internationaler Konflikte gewinnen 
Aktuelle Konflikte analysieren und in mehreren Dimensionen vergleichen 
Kenntnisse grundlegender Prinzipien, Formeln und Institutionen internationaler Konfliktbearbeitung er-
werben 

Friedenssicherung am Beispiel der Bundeswehr und ihrer sicherheitspolitischen Konzepte erörtern, sowie 
andere Modelle kennen 

An Fallbeispielen die Arbeitsweisen internationaler Institutionen und Organisationen erkunden 
Individuelle Handlungsmöglichkeiten erkunden und Bereitschaft zum Engagement entwickeln

Mögliche inhaltliche Schwerpunkte: 
1.Kriege ohne Ende - Kinder als Kriegsopfer seit 1945 
2.Konfliktursachen: Gebietsstreitigkeiten, wirtschaftliche Interessen, ungerechte gesellschaftliche Struktu-
ren, missachtete Selbstbestimmung, Hegemonialbestrebungen, Ideologien, Mentalitäten, Feindbilder, re-
ligiöse Gründe 

3.Formen internationaler Konflikte 
a.Bipolarer Drohfriede (am Beispiel des Ost-West-Konflikts) 
b. mehrdimensionaler Regionalkonflikt am Beispiel des Nahost-Konflikts) 
c. Gruppenkonflikte mit internationalen Bezügen (Afghanistan, Ruanda, Liberia) 

4.Formen und Institutionen der Konfliktbearbeitung: 
a.Prinzipien: Menschenrechte, Gewaltverminderung, staatliche und gesellschaftliche Integrität, Aufbau 
einer Weltfriedensordnung und Möglichkeiten ihrer Verwirklichung 

b. Militär- und Sicherheitspolitik: 
- Rüstung und Abschreibung, NAT0 und WEU: Systeme kollektiver Sicherheit 
- Die Bundeswehr: Entstehung, Aufgaben, Funktionswandel 
- Diplomatie, Verträge und Kooperation 
- Risiken und Gefahren der militärischen Sicherheitspolitik 

c. Entstehung, Organe, Handlungsmöglichkeiten internationaler Institutionen: UNO, OSZE 
d. Nichtstaatliche Institutionen: Rotes Kreuz, Umweltorganisationen, kirchliche Hilfsorganisationen, Am-
nesty International, Human Help Network e. V.

5.Friedenserziehung: 
- Individuelle Handlungsmöglichkeiten 
- Feindbilder, Ängste, Gewaltbereitschaft 
- Elemente der Konfliktfähigkeit 
- Wehrpflicht, Kriegsdienstverweigerung, Zivildienst 
- Mitarbeit bei Menschenrechts-, Friedens-, Entwicklungs- und Umweltorganisationen 
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Nr.: 

8 

Thema: 

Herausforderung Europa 

Schuljahrgang: 
9/10 

Zeit: 
10-14 Std. 

Schlüsselprobleme: 
Arbeit und Freizeit (3) 
Globale Ungleichheiten (8) 
Konfliktbearbeitung und Friedensgestaltung (9) 
Außerdem: Nr. 1, 4 und 6

Lernziele: (kognitiv, affektiv): 
Einblicke in die Vielfalt der europäischen Lebensformen und die Dynamik ihrer Beziehungen gewinnen 
und eigene Erfahrungen thematisieren 

Räumliche Dimensionen des Zusammenlebens in Europa erschließen 
Krieg als grundlegende Erfahrung europäischer Geschichte wahrnehmen und Frieden als Gestaltungs-
aufgabe nachbarschaftlichen Zusammenlebens verstehen 

Einblick in den Verlauf und aktuellen Stand des osteuropäischen Integrationsprozesses gewinnen 
Probleme der Entscheidungsprozesse in Europa verstehen 
Wirkungen des Europäischen Binnenmarktes auf das Alltagsleben der Bürger kennenlernen 
Bewusstsein für gemeinsame Verantwortung der Europäer in der Welt entwickeln 
Europa als Identifikationsobjekt kritisch analysieren

Mögliche inhaltliche Schwerpunkte: 
1.Europa-Erfahrungen 
- Reiseerfahrungen, Alltagskultur (europäische Küche) 
- Kulturelle Kontakte, Partnerschaften 
- Europäer in unserem Alltag (Arbeit, Kultur, Medien) 

2.Länder und Menschen 
- Der Raum (Topographie, Klima) 
- Kulturelle Gemeinsamkeiten (Architektur, Literatur, Musik, Alltagsleben) 
- Gemeinsame Erfahrungen (Christentum, europäische Expansion, Industrialisierung) 

3.Krieg und Frieden in Europa 
- Westfälischer Frieden, Wiener Kongress, Versailles 
- Erbfeinde und Nachbarn (Deutsche, Polen, Franzosen, Tschechen) 
- Beispiele für Konfliktmanagement: KSZE, OSZE, SFOR 

4.Auf dem Weg zur Europäischen UNION 
- Vom Schumann-Plan zur EU 
- Wer entscheidet in Europa? Die EU und ihre Organe 
- Demokratiedefizite und der zähe Kampf des Europaparlaments um Kompetenzen 

5. Gleiche Lebensbedingungen für alle - auch in Europa 
- Mit Regionalpolitik gegen das Wohlstandsgefälle 
- Gemeinsame Sozialpolitik, Ansätze und Herausforderungen 
- Agrarmarktordnung, ein folgenreiches Modell für Bürger und Bauern 
- Freie Berufswahl in Europa 
- Europäischer Binnenmarkt und EURO - Kitt oder Spaltpilz für Europa 
- "Ökologisches Europa" - eine Vision? 
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Anhang
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Fachübergreifender und fächerverbindender Unterricht 

Es zeigt sich immer deutlicher, dass Probleme der modernen Gesellschaft nicht aus-
schließlich fachspezifisch gelöst werden können. Deshalb müssen Fachinhalte miteinan-
der in Beziehung gesetzt, Wissen und Denken in verschiedenen Disziplinen vernetzt wer-
den. 
Bietet die Grundschule noch eine weitgehende Integration der Lernbereiche, z. B. Lesen, 
Schreiben, Rechnen und Sachkunde, oder ganzheitliche Ansätze etwa der Gestaltpäda-
gogik oder Bewegungserziehung, so werden ab der Sekundarstufe I die Bereiche nach 
Wahrnehmung der Schülerinnen und Schüler offenbar scharf in einzelne Fächer getrennt. 
Oft scheint es für sie, dass jedes Fach sein eigenes Spezialwissen isoliert von anderen 
erarbeitet. Zudem erfolgt dies meist bei jeweils unterschiedlichen Lehrerpersönlichkeiten. 
Der Begründungszusammenhang für die Differenzierung in Fächer ist für Schülerinnen 
und Schüler nicht ohne weiteres nachvollziehbar, zumal die Lebensrelevanz der einzelnen 
Fächer und Fachinhalte sich häufig erst nach Abschluss eines Bildungsganges zeigt. 
Gleichzeitig entwickelt sich dadurch das Gefühl, die Inhalte der einzelnen Fächer seien 
voneinander isoliert zu betrachten. Je weniger sinnhaft aber Lernen erscheint, desto 
schwerer ist Motivation zu erzeugen oder eine langfristige Sicherung des Gelernten zu er-
zielen und dessen Übertragbarkeit sicherzustellen. Facherübergreifendes und fächerver-
bindendes Arbeiten kann sowohl neue Motivationen schaffen wie auch die Lebensrelevanz 
einzelner Fachinhalte erkennbarer machen. 
Ziel dieser Zusammenarbeit ist vor allem der Erwerb von zusätzlicher Methoden- und So-
zialkompetenz durch Sichtbarmachen von übergreifenden Sachbezügen ebenso wie von 
notwendigen fachspezifischen und fachübergreifenden und fächerverbindenden Arbeits-
und Kooperationsformen. 
Diese Ansätze erfordern ein hohes Maß an Kooperation und Kreativität. 

1. Fachübergreifendes Arbeiten im einzelnen Fach 
Es ist notwendig, neben fachspezifischen Gesichtspunkten fächerübergreifende Fragestel-
lungen stets mitzudenken, und ggf. auch außerfachliche Aspekte in begrenztem Umfang in 
das eigene Fach einzubeziehen. Nicht alles, was über das spezielle Fach hinausgeht, soll-
te einfach an andere Fächer delegiert werden. Damit wird den Schülerinnen und Schülern 
verdeutlicht, dass es sich auch bei fachimmanentem Arbeiten um ein Ineinandergreifen 
der verschiedenen Fächer handelt. 

2. Gegenseitiges "Zuarbeiten" einzelner Fächer 
In vielen Fällen sind zum Erreichen der Zielsetzungen in einzelnen Fächern bestimmte 
Teilkenntnisse erforderlich, die die Schülerinnen und Schüler in anderen Disziplinen in de-
taillierterer Form erwerben. Hierbei ist es wichtig, dass Inhalte verschiedener Fächer in ei-
ner sachlogischen und gleichzeitig pragmatischen Abfolge vermittelt werden. Dazu bedarf 
es der intensiven Kooperation und Koordination der Lehrkräfte der entsprechenden Jahr-
gangsstufe. 



124

3. Parallelisierung themenähnlicher/themengleicher Inhalte mehrerer Fächer 
Oft arbeiten die verschiedenen Disziplinen phasenweise an unterschiedlichen Aspekten 
des gleichen Themas. Dies trifft im Besonderen bei "verwandten" Fächern zu. Hier gilt es, 
solche Arbeitsphasen zeitlich zu parallelisieren. Ein übergeordnetes, gemeinsames Thema 
wird somit in seinem jeweils modifizierten fachspezifischen Bezug zeitgleich bearbeitet. 
Daraus ergibt sich für die Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit, Erfahrungen aus 
(zumindest zwei) verschiedener Fächern direkt miteinander verbinden zu können. Um sol-
che Parallelisierungen zu erreichen, ist es oftmals notwendig, die Reihenfolge der Themen 
im Vergleich zu ihrer Anordnung im Lehrplan gezielt umzustellen. Entsprechende Abspra-
chen über die Grenzen der Fachkonferenzen hinaus sind dazu unbedingt notwendig. 

4. Gemeinsame Bearbeitung übergeordneter, nicht an einzelne Fächer gebundener 
Themenbereiche 

Von einem Thema ausgehend, können verschiedene Fächer dieses aus ihrer internen 
Perspektive heraus gemeinsam bearbeiten, wie dies beispielsweise in den Bereichen Ver-
kehrserziehung und Umwelterziehung bereits erfolgt. Gerade hier werden projektorientier-
te Methoden und Verfahrensweisen schon vielfach erfolgreich angewandt. Dabei ist es 
möglich, Klasserverbände und Lerngruppen stunden- oder tageweise aufzulösen. Diese 
sind so zu organisieren, dass bei der Arbeit an einer übergeordneten Thematik zwar noch 
fächerspezifische Verfahrensweisen erkennbar bleiben, diese Thematik jedoch nur im Zu-
sammenwirken der einzelnen Disziplinen erfolgreich bearbeitet werden kann. Externe Ko-
operationspartner und außerschulische Lernorte sind in solchen Projekten nicht nur wün-
schenswert, sondern oft sogar unverzichtbar. Projektbezogene Unterrichtsformen erfor-
dern offene Fragestellungen und Zielsetzungen (statt vorgegebener Fachlernziele), wobei 
im Transfer bereits vorhandene Fachkenntnisse angewandt werden. Das Erreichen der in-
haltlichen Zielsetzungen erfolgt zumeist durch eine Bearbeitung in Kleingruppen und geht 
über den Erwerb von Kenntnissen in spezifischen Fachbezügen hinaus. Projektbezogene 
Arbeitsformen orientieren sich an übergeordneten Strategien der Problemlösung und 
schließen eine Ergebnispräsentation mit ein. 

5. Teamteaching 
Vielfach weisen komplexe Themenbereiche einzelne Schwerpunkte auf, bei denen die 
Kompetenz von Lehrkräften eines anderen Faches einen Gewinn darstellt, der mit eigener 
Anstrengung allenfalls auf sehr zeitraubende Weise erreicht werden könnte. Hier ist es 
möglich, im Unterricht durch Teamteaching einerseits den eigenen Fachunterricht zielstre-
big voranzubringen, andererseits die unabdingbare Verzahnung der verschiedenen Diszip-
linen am konkreten Beispiel zu verdeutlichen. 

6. Zeitweiliges Zusammenlegen einzelner/mehrerer Unterrichtsfächer 
Besonders in verwandten Fächern bietet es sich an, den Unterricht phasenweise zu bün-
deln. Diese zeitweilige, auch stundenplanmäßige Bündelung einzelner Fächer, z. B. Biolo-
gie, Physik, Chemie in Naturwissenschaften oder Geschichte, Erdkunde, Sozialkunde oder 
Deutsch und Sozialkunde ermöglicht es, unter Beibehaltung der jeweiligen fachspezifi-
schen Zielsetzungen einen ganzheitlichen Zugang zur Thematik zu erreichen. 
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dungen an die Lehrplanverbindlichkeiten in den Vordergrund rückt. Darüber hinaus bietet 
der pädagogische Freiraum zeitlich wie thematisch weitere Gestaltungsmöglichkeiten. 
Die dargestellten Beispiele sollen vielfältige Hinweise und Anregungen zu fächerverbin-
denden und fachübergreifendem Unterricht geben, der die Einbeziehung des unmittelba-
ren Erfahrungsraumes verstärkt. Durch weiterführende Beiträge und Erfahrungen aus der 
Praxis muss dieser Katalog ständig ergänzt und konkretisiert werden. 
Die einzelnen Vorschläge für das gemeinsame Arbeiten mehrerer Fächer sind Erfahrungs-
feldern zugeordnet, die ausgewählte Lehrplanvorgaben einzelner Fächer in neuen Zu-
sammenhängen abbilden. Diese sind jedoch nicht scharf voneinander abgegrenzt, son-
dern weisen durchaus Überschneidungsbereiche und damit Verknüpfungsmöglichkeiten 
auf. Als solche Felder liegen vor: 
1. Umgang mit der belebten Natur 
2. Energie/Energieträger 
3. Wasser 
4. Boden 
5. Luft 
6. Lebensraum und Verkehr 
7. Selbstfindung 
8. Gesundheit und Lebensführung 
9. zur Zeit unbesetzt 
10. Sucht und Abhängigkeit 
11. Lebenszeiten: Von der Kindheit zum Alter 
12. Medien 
13. Leben in der Gemeinschaft 
14. Konfliktbewältigung und Friedenssicherung 
15. Demokratie und Menschenrechte 
16. Verhältnis der Geschlechter 
17. Multikulturelle Gesellschaft 
18. Zukunftsvisionen und -perspektiven 
19. Europa 
20. Migration 
21. Arbeiten um zu leben - leben um zu arbeiten 
22. Leben in der einen Welt 
23. Zeit 
24. Konsum und Verzicht 
25. Wirklichkeiten und Wahrnehmung 
26. Werkstoffe 
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Die nachfolgend ausgeführten Beispiele stellen eine erste Übersicht dar, welche dieser Er-
fahrungsfelder wie im vorliegenden Fachlehrplan angebunden sind. Durch den synopti-
schen Vergleich mit Lehrplanzielsetzungen anderer Fächer ergibt sich daraus ein leichte-
rer Zugriff auf mögliche inhaltliche Gestaltungen einzelner Themen in Kooperation mit an-
deren Unterrichtsfächern. Sofern Erfahrungsfelder nicht in parallelen Jahrgangsstufen an-
gesiedelt sind, kann in Kooperation die Abfolge der Lehrplaninhalte innerhalb der Unter-
richtsplanung eines Faches umgestellt werden, um für fächerverbindende und fachüber-
greifende Projekte Räume zu öffnen. In der hier gewählten Darstellungsform solcher Mög-
lichkeiten wurden daher bewusst die Klassenstufen 5/6, 7/8 und 9/10 zusammengefasst., 
bei Überschneidungen in einzelnen Bildungsgängen sind einzelne Felder für die Klassen 7 
- 10 zusammengefasst. 
Dem hier vorliegenden Fachlehrplan sind nur die Erfahrungsfelder als Anhang beigefügt, 
in denen unmittelbar eine Lehrplananbindung gegeben ist. 

Die Ausführungen zu jedem einzelnen Erfahrungsfeld sind unterteilt in 

1. Ziele 
Hier werden übergeordnete Zielsetzungen beschrieben, die im Unterricht der Fächer ne-
ben den fachspezifischen Zielen als allgemeine Erziehungsziele bereits implizit oder expli-
zit in den Lehrplänen verankert sind und wie sie sich teilweise auch aus dem grundlegen-
den Bildungsauftrag der Schule ergeben. Bei der Arbeit in Projekten mit den jeweiligen Er-
fahrungsfeldern ist es daher notwendig, dass neben Fachspezifischen Lernzielen überge-
ordnete Zielsetzungen erreicht werden. 

2. Lehrplanbezüge 
Hier werden, nach Fächern aufgespaltet, die Lehrplananbindungen (z. T. verkürzt) wieder-
gegeben, bei denen fachimmanente Zielsetzungen durch die Arbeit im Erfahrungsfeld er-
reicht werden können (im Anhang an den Fachlehrplänen ist dabei das eigene Fach im-
mer in der ersten Spalte zu finden; weisen sehr viele Fächer Möglichkeiten des Einbezie-
hens auf, so sind besonders ergiebige Beispiele ausgeführt, andere Fächer lediglich als 
weitere Kooperationspartner genannt). Es ergibt sich somit auch für fachfremde Lehrkräfte 
die Gelegenheit, rasch Einblicke in die Lehrpläne anderer Fächer zu nehmen, soweit sie 
sich auf dieses Erfahrungsfeld beziehen. Gezielte Absprachen mit den entsprechenden 
Fachkolleginnen und -kollegen sind daher leichter zu treffen als bisher: 

3. Beispiele für Projektunterricht/Projekte 
Diese Rubrik enthält eine Sammlung von Beispielen an, wie einzelne der o. g. Fächer in 
einem thematisch umrissenen Projekt gemeinsam sowohl jeweils relevante Fachinhalte 
als auch übergeordnete Zielsetzungen des Erfahrungsfeldes erreichen können. 
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7. Erfahrungsfeld: Selbstfindung 
Klassenstufe: 5-6 

Ziele: 

Lehrplanbezüge 

Ethik Bildende Kunst 
Mein Zimmer 
(Heimat für mich/ Wohnen) 

Spielzeug (Heimat für mich/ Spielen) 

Schule/Freizeit 
(Heimat für mich/ Lernen/ Arbeiten) 

Techno (Heimat für mich/ Konsumieren) 

Lesen/Bücher 
(Heimat für mich/ Konsumieren) 

Tiere (Heimat für mich/ Wertschätzen) 

Sexualität I: Ich werde ein Mann/ eine Frau (Heimat für 
uns/ Spielen) 

Trends (Heimat für uns/ Konsumieren) 

Freundschaft 
(Heimat für uns/ Wertschätzen)

Formen und Darstellung vom Zusammenleben 
(ML, Kl. 5) 

Selbstdarstellung 

AB-OS: Malerei, Zeichnung, Textil 

Beispiele für Projektunterricht/Projekte: 

Hinweise/Außerschulische Partner: 
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7. Erfahrungsfeld: Selbstfindung 
Klassenstufe: 7-10 

Ziele: 

Lehrplanbezüge 
Ethik Sport 
Elternhaus 
(Heimat für mich/ Wohnen) 

Idole - Ideale 
(Heimat für mich/ Wertschätzen) 

Sexualität II: 
Erste Liebe 
(Heimat für uns/ Spielen) 

Shopping 
(Heimat für uns/ Konsumieren) 

Eigentum 
(Heimat für uns/ Wertschätzen) 

Bedürfnisbefriedigung - Fasten 
(Heimat - Tradition/Konsumieren 

3.2.2 
Sportarten im Bereich A 
(Geräteturnen, 
Gymnastik und Tanz, Leichtathletik, Schwimmen) 
in Verbindung mit 2.4 
Koedukation 
sowie 
2.6 
Gesundheitsaspekte im Sportunterricht 
Körpererfahrung 

Beispiele für Projektunterricht/Projekte: 

Hinweise/Außerschulische Partner: 
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12. Erfahrungsfeld: Medien 
Klassenstufe: 7-8 

Ziele: 

Lehrplanbezüge 
Französisch Arbeitslehre 

(HS) 
Bildende Kunst/ 
Werken 
(Wahlpfl. HS) 

Ethik Englisch Mathematik 

Selbstbestimmung 
und Abhängigkeit 

Interessen und 
Freizeitgestaltung 

Medien und kultu-
relles Leben 
reflektierter Um-
gang mit Medien 

zielgerichtetes Nut-
zen der Medien 

Erkennen des Ein-
flusses der Medien 
auf die eigenen Le-
benswirklichkeit 

Lebensqualität und 
Konsum 

Berufswahlvorbereitung 
in Technik, Haushalt, 
Wirtschaft: 

Sachgerechte Handha-
bung eines Computersys-
tems und -programmes 

Chancen und Risiken an 
mit Informationstechniken 
ausgestalteten Arbeits-
plätzen 

ITG-Lehrgang 

Grafik, Druck, Wer-
bung: 

Kenntnis unter-
schiedlicher Druck-
verfahren 

Fähigkeit einen bild-
nerischen Sinnzu-
sammenhang auf Si-
tuationen und Ziel-
gruppen bezogen 
herzustellen 

Auflagendruck eines 
mehrfarbigen Wer-
beplakats 

PC-Spiele 
(Heimat für 
mich/ Kon-
sumieren) 

Idole - Ide-
ale 
(Heimat für 
mich/ Wert-
schätzen) 

Science 
Fiktion 
(Heimat -
Erde/ Spie-
len) 

B 3.2.6 
Aufbau von Arbeits-
techniken zur Nut-
zung von Informati-
onssystemen (kom-
petent, ohne Hilfen), 
Nutzung der Hilfs-
und Werkzeugfunk-
tion des Computers; 
Erwerb der Fähigkeit 
mit diesem Medium 
angemessen umzu-
gehen und seine 
Einsatzmöglichkeiten 
(auch die Grenzen) 
zunehmend selbst 
einzuschätzen; mit 
der wachsenden In-
formationsflut durch 
Steuerung der eige-
nen Wahrnehmungs-
und Erkundungsvor-
gänge gezielt umzu-
gehen 

B. 4.2 
Inhaltsbereich 
"Politics and Busi-
ness" - Thematisie-
rung von Medien 
und Werbung, die in 
der Lebenswelt der 
Jugendlichen eine 
erhebliche Rolle 
spielen 

ITG Kl 8 
1. Elementare 

Techniken im 
Umgang mit 
Unterrichts-
software ken-
nen und an-
wenden 

2. Einsatz von 
Standardsoft-
ware 

3. Den Computer 
als universelle 
Maschine er-
fahren 

Beispiele für Projektunterricht/Projekte: 

Hinweise/Außerschulische Partner: 
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12. Erfahrungsfeld: Medien 
Klassenstufe: 9-10 

Ziele: 

Lehrplanbezüge 
Ethik Physik Chemie 
Multimedia 
(Heimat für mich/ 
Spielen) 

Video/Filme 
(Heimat für mich/ 
Konsumieren) 
Internet 

(Heimat - Erde/ 
Spielen) 

HS 9.1 
Akustik 
Verfahren zur Schallauf-
zeichnung 
Geschichte der Schallauf-
zeichnung 
Von der Wachswalze zur 
CD 
Schall wirkt auf Menschen 
ein 
Schall als Erlebnis 

HS 9.2 
Sozio-kulturelle Problem-
kreise (Unterhaltungs-
elektronik, Verbund von 
Datenbanken) 

HS 10.4, 10.5 
Funk, Radio, Fernsehen 
...; 
Vernetzung; 
Taschenrechner 
PC, Übertragungsketten,
wirtschaftliche, technische 
und kulturelle Aspekte 
Vom Sender zum Emp-
fänger: 
Kommunikationsverfahren 
und Wege 

Gy 10.4 
Magnetfeld 
elektrischer Ströme 

ITG Gy Kl 9 
1. Messdaten mit einem 

Computersystem erfas-
sen 

2. Messdatenerfassung 
diskutieren 

Beispiele für Projektunterricht/Projekte: 

Hinweise/Außerschulische Partner: 
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16. Erfahrungsfeld: Verhältnis der Geschlechter 
Klassenstufe: 9-10 

Ziele: 

Lehrplanbezüge 
Ethik Englisch 
Sexualität III 
(Heimat für uns/ Spielen) 

Körperkult 
(Heimat für mich/ Wertschät-
zen) 

Mode 
(Heimat für mich/ Wertschät-
zen) 

Berufe und Berufsrolle 
(Heimat für uns/ Ler-
nen/Arbeiten) 

peer group 
(Heimat für uns/ Wertschät-
zen) 

B. 1 Aktive Ausei-
nandersetzung mit 
der Lebenswirklich-
keit der Partnerländer 

Beispiele für Projektunterricht/Projekte: 

Hinweise/Außerschulische Partner: 
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18. Erfahrungsfeld: Zukunftsvisionen und -perspektiven 
Klassenstufe: 7-10 

Ziele: 

Lehrplanbezüge 
Mathematik-
Naturwissen-
schaften (RS) 

Ethik 

7/8: 6.3.1 
Luft 

7/8: 6.3.2 
Erdatmosphäre 

9/10: 6.3.1 
Ökologie 

9/10: 6.3.2 
Grundlagen der Biotech-
nologie 

Allgemeinbildung / 
Zukunftsbildung 
(Heimat - Erde/ Ler-
nen/Arbeiten) 

Ressourcen und 
Handel (Heimat Er-
de/ Konsumieren) 

Eine Welt 
(Heimat - Erde/ 
Wertschätzen) 

Öko-Ethos 
(Heimat - Erde/ 
Wertschätzen) 

Beispiele für Projektunterricht/Projekte: 

Hinweise/Außerschulische Partner: 












